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Nonngplan-Folgen Noch keine rote Mehrheit?
Letzter Schiffsnenban bei Blohm u. Botz.

Nationalsozialistischer Sieg i» Braunschweig
Ein neuer Sieg ist errungen . Trotz der schamlosen

Hetze gegen unseren Braunschweiger Minister Pg . Dr.
Franzen , trotz „Marschbereitschaft " des Reichsbanners,
trotz der verzweifelten Anstrengungen der Brüning-
Koalition , das Ansehen der nationalsozialistischen Be¬
wegung herabzusetzen , hat die Braunschweiger Bevölke¬
rung bei diesen Wahlen erneut ihr Vertrauen zu Her'
N .S .D .A .P . bewiesen . UnD zugleich hat dcr Marxis¬
mus eine neue schwere Niederlage erlitten . Dies ist der
größte Erfolg dieser Wühlen . Es ist der beste Beweis,
wie leer die siegesbewußten Phrasen der Marxisten-

- genossen sind , wie völlig erfolglos ihr Feidzug für
den „zweiten Mann " geblieben ist . Auch in einer ihrer
roten Hochburgen ist die SPD . erneut vom national¬
sozialistischen Freiheitswillen geschlagen worden . Viel¬
leicht notieren sich dies auch die bürgerlichen „ Poli¬
tiker " , die in den letzten Wochen noch vom „"Vormarsch
'̂ er Sozialdemokratie " faselten!

Braunschweig hat nationalsozialistisch gewählt ! Das
ist das Ergebnis dieses Sonntags . Das Volk hat ge¬
wählt — und es hat die Bewegung gewählt , die dem
ganzen herrschenden System den Kampf  angesagt

'' hat . Wenn die SPD . mit einem Ruck 5 von s19
Sitzen verliert , so bedeutet das den Beginn vom Ende
überhaupt , und zwar in einer ihrer Hochburgen.

Während einer Kommuualwahl spielen bekanntlich
neben politischen Ueberzeugungen der Wähler auch
lokale Verhältnisse eine Rolle ; Standes - und Bernfs-

s interessen der betreffenden Stadt usw . Und trotzdem:
^ die NSDAP . ist vorwärtsgeschritten inmitten des
' schärfsten Kampfes von allen  Seiten gegen sie.

Die Sozialdemokratie stirbt , das anständige schaf¬
fende Volk erwacht . Der Kampf geht weiter.

Stadt Braunschweig:
Bei den Kommunalwahlen in der Stadt Braun¬

schweig wurden folgende Ergebnisse erzielt:
Sozialdemokraten 37 672 41 621 14 (20)
NSDAP . 27 04 « 25 252 1« (— )
Kommunisten 12 236 8 828 4 (— )
Staatspartei 1 427 2 968 0 ( 1)
Deutschnationale 4 471 4 999 2 (— )
Rat . Einheitsliste 7 924 13 538 3 (— )
Mittelstand 6 200 3 606 2 (- )
Nationale Mitte 154 176 0 (— )

Im ganzen stehen 17 bürgerlichen Mandaten 14
sozialdemokratische und vier kommunistische gegenüber.
Die Wahlbeteiligung betrug 85 v. H. Die Zahl der
Stimmberechtigten belief sich auf 115 560.

Vorläufiges Gesamtergebnis:
Eine Zusammenzählung der vorläufigen Wahl-

ergebnisse aus sämtlichen Kreisen und dcr Stadt Braun¬
schweig ergibt folgendes Bild:

Sozialdemokraten
Kommunisten
Rat . - Soziali  st en
Bürgert . Einheitsliste

112 4« « 125 586
26 114 2« 988
8« « 17 67 762
62 90 « 79 478

Das Gesamtergebnis ist für die NSDAP . also
äußerst günstig . Fast 13VV0 Stimmen gewonnen , das
soll uns einmal eine andere Partei nachmachen. Die
Sozialdemokraten verloren trotz aller Anstrengungen
13VVV Stimmen , während die Kommunisten 6«« « ge¬
wannen . Der Gesamtverlust beider Marxistenparteien
beträgt also 7««« Stimmen . Das ist ein hochersreu-
liches Ergebnis.

Schwarz -rote
Gesinnungsfreunde»

Zentrum lehnt Halbmastflaggen am Volkstrauertag ab
Der Verfassungsausschuß des Preußischen Land¬

tages lehnte am Donnerstag einen Antrag , am Volks¬
trauertag , den 1. März , die öffentlichen Gebäude auf
halbmast zu beflaggen , mit den Stimmen der Sozial¬
demokraten , Kommunisten und des Zentrums ab.

Arm in Arm mit den Marxisten beider Schattie¬
rungen verweigert in Preußen das Zentrum  den
Gefallenen des Weltkrieges die selbstverständliche
Ehrung . So weit ist also das allerchristliche Zentrum
bereits gesunken. Was sagen unsere katholischen Volks¬
genossen dazu , insbesondere die , die einen Angehörigen
im Kriege verloren haben?

,Z'

Noch keine rote Mehrheit?
Die „arbeiterfreundlichen " Sozialdemokraten

haben in den letzten Monaten in ihren Versammlungen
und ihrer Presse immer behauptet , sie könnten ihre
Forderungen nicht durchsetzen, weil die Marxisten im
Reichstage nicht die Mehrheit hätten . Wie verhält sich
denn das nun in Wirklichkeit?

Im Reichstage sitzen seit der Septemberwahl 1930
577 Abgeordnete . Nachdem die nationalistische Oppo¬
sition mit 151 Abgeordneten das „Hohe Haus " ver¬
lassen , beträgt die Gesamtzahl der für die Abstimmun-
getz in Frage kommenden Volksvertreter nur noch 426.
Die Roten  haben davon allein 220 Sitze (Sozial¬
demokraten 143 und Kommunisten 77) und damit also
die absolute Mehrheit.

Man könnte nun also ohne besondere Anstren¬
gungen:
1. die Ministergehälter mit sofortiger Wirkung aus

höchstens 12 000 RM . herabsetzen,
2. den verfluchten Wehretat ablehnen , insbesondere den

Bau des vorgesehenen Panzerkreuzers,
3. die Brüning 'schen Notverordnungen , namentlich die

Krankenschein - und Arzneisteuer , Tabacksteuer usw.
aufheben,

4. die Besteuerung der großen  Vermögen und Ein¬
kommen einschl . der Dividenden durchführen,

5. die Arbeitslosigkeit nach dem ,Hörsing 'schen Pro¬
gramm beseitigen,

6. die Diäten abbauen
und vieles anderes mehr . Der Staat in Schönheit und
Würde könnte sofort erstehen . Nun mal heran ihr
Herren Bonzen . Löst euer Versprechen der letzten
sechzig  Jahre ein . Niemand  kann euch hindern.
Zeigt jetzt, daß ihr Arbeiterführer  seid.

Handelt ihr jetzt nicht , dann seid ihr für alle Zeiten
als Arbeiterbetrüger und Schwindler entlarvt.

Senatsprösident GrWer Nationalsozialist.
Nach Blättermeldungen ist der Senatspräsident

am Preuß . Oberverwaltungsgericht Grützner , der bis
zu seinem erfolgreichen Angriff gegen den preußi¬
schen Innenminister Albert Grzesinski Mitglied der
Sozialdemokratischen Partei war , nunmehr zur N . S.
D . A . P . übergetreten.

Er erklärt , er sei deshalb der N . S . D . A . P.
beigetreten , weil diese Partei nach seiner Ansicht allein
die Partei der Sauberkeit und der Ordnung sei, die
einen wahren nationalen Sozialismus durchführen wer-

Die Neberglücklichen.
Keils ßei-snt slii
1u telix O. V. ? . nube

Den Kampf um Deutschlands Freiheit mögen
andere führen , Du glückliche Deutsche Volkspartei!
Herrate ! Heirate die SPD ., die „vielbegehrte Braut¬
jungfer " , wie der marxistische Sprecher in der Bre-
mrichen Bürgerschaft so neckisch sagte . Es ist zwar keine
neue Heirat und insofern hat der Genosse Faust auch
gar nicht recht . Was wir da kürzlich Mit ansehen
durften , war nur ein neuer Sturm der alten Liebe,
dre bekanntlich nimmer rostet . Nun liegen sie sich
wieder rn den Armen , die nimmermüden bürgerlichen!
Wegbereiter des Marxismus und das rote ungebärdige
Frollein . „Sie konnten voneinander nicht kommen,
der Schlamm war gar M tieft . Unseren Segen haben

Wenn man in diesen Tagen die bürgerliche nnd
marxistische Presse Bremens gelesen hat , so konnte man
wieder einmal feststellen , wie verkalkt und verbohrt
doch das Denken jener Leute ist , deren Exponenten sich
nun wieder gefunden haben , n̂achdem sie jahrelang
Uikserer Stadt und darüber hinaus Deutschland zum
Unsegen so treu und fest zusammengehalten haben .!
Jawohl , verkalkt ist ihr Denken ; denn die Herrschaften
glauben wahrhaftig , wir Nationalsozialisten sind nur
empört darüber , daß wir nicht auch einmal „mitmachen"
dgrsen , daß wir nun von den hochdotierten Senatoren-

Erzgehalten wurden . - Es ist durchaus ver-
standlich , daß die Herren so eigenartig denken und
von sich auf andere schließen , denn für Diele Gläubiger
dieser Republik ist die Futterkrippe das Alpha und
Omega der Politik . Was man unter Brüdern eben
unter Politik versteht.

Nein , wir haben bestimmt kein Verlangen nach den
Fleischtöpfen , die das ausgehungerte Volk immer
wieder neu zu füllen hat , damit man überhaupt „regie¬
ren " kann . Daran mögen die Herren sich weiterhin
gütlich tun , die all die letzten 12 Jahre so gierig
daraus gefuttert haben.

Wenn wir Nationalsozialisten bereit waren , eine
Regierung mit den nichtmarxistischen Parteien der
Bremer Bürgerschaft zu bilden ,̂ wenn wir zu Kon¬
zessionen bereit waren , die vom Standpunkt des Na¬
tionalsozialismus schwer zu tragen sind , so ließen wir
uns dabei einzig und allein von dem .Grundsatz leiten^
alles zu tun , um dem am 30 . Nov . spontan be¬
kundeten Willen der bremischen Bevölkerung Ausdruck
zu geben , ihren Wünschen gerecht zu werden und unsere
Kraft einzusetzen in verantwortungsvoller Aufbau¬
arbeit (nicht etwa weiterzuwursteln ) zum Wohle des
bremischen Staates . Es ist , weiß Gott , auch für uns
Nationalsozialisten einfacher , in der Opposition zu
stehen und das Wirken der anderen unter die Lupe zu
nehmen . Wir wissen auch , daß ein großer Teil unserer;
ältesten und treuesten Parteigenossen den Wunsch hegte,
daß diese Verhandlungen scheitern möchten , aus der
einfachen Erwägung heraus , daß wir Nationalsozia¬
listen dort mich nicht endgültig reinen Tisch schaffen
können, wo wir anf die „wohlwollende Unterstützung"
von Staatsparteilern und anderen Judengenossen an¬
gewiesen sind . Wir waren bereit , große , ja größte
Opfer zu bringen , um den Interessen der bremischer^
Bevölkerung zu dienen . Es ist anders gekommen .und
das ist gut so.

Die Deutsche Volkspartei , die all di § Jahre über
durch Dick und Dünn mit den Marxisten gegastgent
ist , auf deren Schuldkonto Dawes und Uoung genau
so verzeichnet sind , wie in dem Schuldbuch der Dolch¬
stoß-Bonzen , wird bald ihr blaues Wunder erleben.
Wir werden dafür Sorge tragen , daß dieses Koalitions¬
bett ihnen noch zum Prokrustesbett werden wird . Wir



werden die Herren strecken — furchtbar legal natür¬
lich — daß ihnen die Knochen knacken.

Einer der marxistischen Wortführer hat in jener
denkwürdigen und durch den neuen Umfall der Deut¬
schen Volkspartei für immer gezeichneten Bürgerschafts¬
sitzung , das Wort von der Marneschlacht der NS .-
DAP . gesprochen und uns die baldige Endstiederlage
in Aussicht gestellt . Wir sind dem Herrn wirtlich nicht
böse ; wir finden es nur geschmacklos, wenn ein Etap --
penhengst (siehe B .N .Z . Nr . 2/3 ) und Vertreter jener
Partei , auf deren Schuld , dank der Sabotage der not -i
wendigen deutschen Rüstung vor dem Kriege , der un¬
glückliche Ausgang jener Schlacht zurückgeführt werden
mutz, von der Marneschlacht spricht . Es ist nämlich
wirklich taktlos , im Hause des Gehenkten vom Strick

.zu reden.
Wir stellen fest, daß jener Tag ein weiterer Sieg

-für die NSDAP . war und nichts anderes . Wir sind
frei aller Bindungen und das werden die Herren bald
spüren.

Die SPD . aber hat längst ihre Marneschlacht hinter
sich und sie nähert sich bereits dem ,9. November
ihres Zusammenbruchs , den wir Nationalsozialisten —
wiederum außerordentlich legal — dieser Partei des
Volksbetrugs bereiten . Dann werden die Bonzen ihr
Cannae erleben und mit unerbittlicher Faust werden

..wir dann auch das bürgerliche Gespans der /roten
„Brautjungfer " aus dem Bette holen . An jenem Tagie
möchte ich kein Volksparteiler sein.

Im Spiegel der
S . P D . - Zentrums - Diktatur.
Stillegungen in der Tabakwarenindustrie . Bereits rund

50000 arbeitslose Tabakarbeiter.
In Auswirkung der Tributnotverordnung vom

1. Dezember 1930 , die ein ebrutale Belastung des Ta¬
baks und der Tabakerzeugnisse gebracht hat , sind bereits
am 1. Januar 1931 sechsundachtzig Zigarrenfabriken
stillgelegt worden . Das Organ des Deutschen Tabakar¬
beiterverbandes ist die Wochenschrift „Tabakarbeiter " .
In Nr . 5 dieser Zeitung vom 31 . Januar 1931 finden
wir einen Aufsatz des folgenden Inhalts:

„45 512 arbeitslose BerbanVsmitglieder.
Das ist das geradezu niederschmetternde Ergebnis

einer Zwischenerhebung , die der Deutsche Tabakarbei-
ter -Verband Mitte Januar 1931 veranstaltet hat . Von
70 589 statistisch erfaßten Verbandsmitgliedern waren
nicht weniger als 64,47 v. H . völlig arbeitslos , wäh¬
rend 11 259 oder 15,95 v. H . verkürzt arbeiten muß¬
ten . Vier Fünftel aller Mitglieder des Deutschen Ta-
bakarbeiter -Verbandes waren demnach Mitte Januar
entweder völlig arbeitslos oder mußten verkürzt ar¬
beiten.

Da das Ergebnis der statistischen Zwischenerhe¬
bung erst kurz vor Redaktionsschluß zusammengestellt
wurde , müssen wir mit seiner kritischen Würdigung bis
zur nächsten Woche warten . Für diesmal seien nur
noch die Verhältniszahlen der Arbeitslosen und Kurz¬
arbeiter aus den einzelnen Zweigen der Tabakindustrie
mitgeteilt . Von je 100 statistisch erfaßten Verbands¬
mitgliedern waren:

in der Zigarrenbranche 81,14 Arbeitslose , 3,69
Kurzarbeiter , zusammen 84,83;

in der Zigarettenbranche 23,14 Arbeitslose , 49,64
Kurzarbeiter , zusammen 72,78;

in der Kautabakbranche 13,16 Arbeitslose , 53,60
Kurzarbeiter , zusammen 66,76.

in der Rauch - und Schnupftabakbranche 55,94 Ar¬
beitslose , 0. 94 Kurzarbeiter , zusammen 56,88 ."
Bei den genannten Zahlen ist zu bedenken , daß es sich
nur um solche Arbeitslose handelt , die dem Deutschen
Tabakarbeiterverband angehören . Die wirkliche Zahl
der arbeitslosen Tabakarbeiter ist demnach wesentlich
höher als 45 512 . Aus einzelnen Arbeitsamtsbezirken
wird bekannt , daß im Arbeitsamtsbezirk Kassel 6200.
im Arbeitsamtsbezirk Eichsseld 4800 , im Arbeitsamts¬
bezirk Mühlhausen in Thüringen 3400 Tabakarbeiter
am 1. Januar 1931 entlassen worden sind.
(Wirtschaft !. Beobachter Nr . 8 v . 14 . 2. 31 .)

Der letzte Schiffsbau bei Blohm und Boß.
Hamburg , 2. März . Mit dem Stapellauf der „Sa-

varona " ist der letzte Neubau auf der Werft von Blohm
u . Voß zu Wasser gelassen worden . Die Werft hat kein
weiteres Schiff mehr in Auftrag . Seit den ersten Jah¬
ren nach der Gründung der Werft ist ein solcher Fall
völlig fehlender Beschäftigung im Neubau nicht mehr
vorgekommen.

SPD . und Reichsbanner sammeln Kriegser¬
innerungen.

Der sozialdemokratische Reichstagsabgeordnete Dr.
med . Moses hat in der SPD .-Presse einen Aufruf an
seine „Getreuen " erlassen , ihre Kriegs -Erlebnisse zu
schildern und zum Abdruck in der Parteipresse zu ver¬
öffentlichen . Ausgerechnet Herr Dr . med . Moses !!!
Wahrscheinlich genügten ihm nicht die Skribenten Re-
marque , Wand , Heinr . Mann usw . und er will sich
nun , nach 12 Jahren , — nachdem die Erinnerungen
des Welterlebens bei dem einen oder anderen seiner
Parteigenossen je nach dem Grade der politischen Ver¬
hetzung getrübt sind , — von seinen Genossen bescheini¬
gen lassen , daß die von ihm und der SPD . nebst An¬
hang seit Jahren gepredigte Kriegsdienstverweeigerung
und somit die Verneinung des Wehrgedankens zur
Tugend eines Volkes , daß von einem bis an die Zähne
bewaffnet hatzwütigen Feinde umschlossen ist , gehört.
Das hätte Herr Dr . Moses lieber nicht tun sollen ! Denn
wenn man die bisher geschilderten sogenannten „Selbst¬

erlebnisse " aus dem Weltkriege unter die Lupe nimmt,
so muß man feststellen , daß bis auf die Schlußfolgerun¬
gen , die anscheinend von den politischen Redakteuren
der SPD .-Presse den einzelnen Berichten angehängt
sind — diese sind nämlich stets gleichlautend — aus der
Mehrzahl der Berichte ein Frontkämpfererleben ver¬
bunden mit stillem Heldentum spricht , dessen sich Herr
Dr . Moses und die sogenannten „Prominenten " der
hiesigen Partei -Bonzokratie schämen müßten.

„Der Krieg " meine Herren Kriegsdienstverweige¬
rer von der SPD ., Reichsbanner usw . ist nichts für
Leute mit schwachem Charakter , sondern es gehören
wirklich starke Nerven und ein stahlharter Wille dazu,
welch letztere Eigenschaften Sie anscheinend nur in der
Bekämpfung ihrer Mitbürger , — die mit der von Ih¬
nen seit 12 Jahren betriebenen Vcrsklavungspolitik,
(Dawes -, Uoungplan usw .) nicht einverstanden sind , —
ala Hörsing , Severing , Braun und Genossen zu ent¬
wickeln scheinen . —

Wir alten Frontkämpfer , die den Krieg wirklich
an der Front mitgemacht haben , kennen den Krieg in
allen seinen Teilen und Auswirkungen und sind stolz
daraus , unter Einsatz unseres Lebens und mit den
Leibern unserer gefallenen Kameraden die Heimat vor
den Schrecken desselben bewahrt zu haben . Das „Front-
Erlebnis " ist etwas „Heiliges " und kann nur der
ermessen , der von dem pazifistischen Geist noch nicht
verseucht , sondern der weiß , daß er für seine Familie
und sein Volk den Lebenswillen selbst unter dem Ein¬
satz des „Höchsten" seines Lebens zu erkämpfen und
verteidigen hat.

Deshalb verehrter Herr Dr . Moses und verehr¬
te Herren von der Sozialdemokratischen Partei , Reichs¬
banner usw . lassen Sie sich nur fleißig von Ihren
Genossen „Fronterlebnisse " berichten ! — Das kommen¬
de Dritte Reich und wir alten Frontkämpfer werden
auch über diese „Kriegsdienstverweigerer " zur Tages¬
ordnung übergehen.

LiMdimomtie.
Die deutschen Auslandsvertretungen leisten sich eine

Personal -Inflation . Die Vergleichszahlen sind für Ma¬
drid 10 zu 21 , Paris 18 zu 55 , Rom 18 zu 27 und
Washington 13 zu 29 Köpfe . Die Gesamtzahl ver¬
mehrte sich von 1017 auf 1504 Köpfe . Die Kosten
stiegen von 11,2 auf 30 Millionen . — Die Arbeit hat
aber abgenommen . Weggefallen sind alle Heeres -,
Flotten - und Kolonialfragen . Außerdem werden durch
persönliche Besprechungen der Außenminister wichtige
Dinge erledigt.

Die Bezüge Dr. VMes vor dem Untersuchungs¬
ausschuß über die RoggenstWug.

Von befreundeter Seite wird uns aus dem Sit¬
zungsbericht vom Freitag des Untersuchungsausschus¬
ses über die Roggenstützung , folgender Abschnitt zur
fügung gestellt , den wir unseren Lesern nicht vorent¬
halten wollen . Nach Aussprache des Vorsitzenden , Dr.
Weber , des Abgeordneten Dr . Schifferer , verlas Staats¬
sekretär Heukamp dann eine Erklärung des Reichser¬
nährungsministers , in welcher zunächst erklärt wird,
daß über die Bezüge von Dr . Baade völlig unrichtige
Behauptungen aufgestellt worden seien . Die deutsch¬
polnische Roggenkommission sei auf Grund eines
Staatsvertrages zwischen Deutschland und Polen ge¬
bildet worden . Zu ihren Unkosten leisten weder das
Deutchse Reich noch Polen Zuschüsse . Die Unkosten
werden vielmehr aus den Provisionseinnahmen für die
Vermittlung der Roggengeschäfte gedeckt. Die Provi¬
sion beträgt RM . 10 je Doppelzentner . Der von deut¬
scher Seite gestellte 1. Vorsitzende der Kommission,
Dr . Baade , bezog an Gehalt und Aufwandsentschädi¬
gung zusammen von Ende Januar bis Juli 1930 mo¬
natlich RM . 1500 .—, von dann bis zum 1. August
1930 monatlich RM . 2000 .— und vom 1. August
bis 30 . November 1930 monatlich RM . 2500 .—. Dr.
Baade hat nach der im August erfolgten Erhöhung
seiner Bezüge den Minister gebeten , eine Entscheidung
darüber zu treffen , wie weit diese Bezüge aus sein
Einkommen verrechnet werden sollen . Vom Ernäh¬
rungsministerium ist über diese Frage eine Fühlung¬
nahme mit dem Reichssinanzministerium eingeleitet
worden . Bevor dessen Entscheidung vorlag , hat Dr.
Baade im November 1930 sowohl auf sein Gehalt
wie auf seine Aufwandsentschädigung verzichtet , ohne
daß ihm das nahegelegt worden wäre . Dr . Baade be¬
zieht an Stelle seine Bezüge lediglich RM . 50 .—
Pro Sitzung . Der bei Abschluß des Abkommens amtie¬
rende Reichsernährungsminister hat sich seinerzeit
grundsätzlich damit einverstanden erklärt , daß Dr . Baa¬
de als Vorsitzender der Kommission eine Vergütung er¬
hält.

Staatssekretär Dr . Heukamp fügt dieser Erklä-
klärung hinzu , es sei die erste Erklärung bemängelt
worden , daß Dr . Baade nur ein Gehalt als Mini¬
sterialdirektor beziehe . Ich kann erklären , daß die per¬
sönlichen Bezüge sich so verhalten , wie mitgeteilt ist.
Außerdem aber ist Herrn Dr . Baade , da er in vier
Dienststellen gleichzeitig tätig ist , die Möglichkeit gege¬
ben worden , ein Auto zu halten , das er selbst steu¬
ert . Als Zuschuß für die sächlichen Auslagen dafür be¬
zieht er monatlich RM . 250 .—, die unter den sächlichen
Auslagen der Reichsforschungsstelle verrechnet werden ."

Wenn man nun die Reichstagsdiäten des Herrn
Baade mit RM . 600 .— monatl . hinzurechnet , kommt
schon eine ganz nette Summe heraus , mit der man
selbst als SPD .-Mann einigermaßen auskommen könn¬
te . So sehen also die Leute aus , die uns immer so
gerne etwas am Zeug flicken wollen . Ein nobler Klub
diese SPD.

Nouttgplan-Folge ».
4S91VVV Arbeitslose.

Nach dem Bericht der Reichsanstalt für die Zeit
vom 1. bis 15 . Februar 1931 sind die den Verlauf
der Arbeitslosigkeit kennzeichnenden Zahlen , die im
Vorjahr Ende Februar ihren Höchststand erreicht ha¬
ben , in der ersten Hälfte dieses Monats in einer fla¬
cheren Kurve gestiegen , als in den vorangehenden Win-
rermonaten . Die Belastung der Arbeitslosenversiche¬
rung , die im vorigen Berichtsabschnitt noch um rund
155 Tausend Hauptunterstützungsempfänger zugenom¬
men hatte , ist bis zum 15. Februar noch um rund
48 000 auf rund 2 602 000 (im Vorjahre 2 318 00o)
gestiegen . In der Krisenfürsorge wurden am gleichen >
Stichtage rund 861 000 Hauptunterstützungsempfänger
gegenüber 811 000 am 31 . Januar gezählt . Von den
verfügbaren Arbeitsuchenden , die am 15 . Februar bei
den Arbeitsämtern eingetragen waren , waren rund
4 991 000 an diesem Stichtage arbeitslos . Mit den Fa¬
milienangehörigen sind also mindestens 15 Millionen
Volksgenossen brotlos!

Der SMt Haftel für die Parteidaazea.
Einen bezeichnenden Einblick in die neudeutsche '

Vetternwirtschaft , deren schönste „Blüte " der Partei - -
buchbeamte repräsentiert , gab eine kürzliche Vorhand -- .
lung vor dem Reichsgericht . Einer der tre/flichen :
Minister dieses Weimarer Systems , ehemaliger Partei -- -
sekretär , hatte einem Gastwirt die Konzession zugesagt , ,
die diesem jedoch entgegen der hohen Fürsprache von >
den zuständigen 'Instanzen verweigert wurde . Der ent - -
täuschte Wirt lief greinend zum Kadi und verklagte v
den Staat wegen Schadenersatz ob des ungehaltenen i
ministeriellen Versprechens . Das Reichsgericht ent - -
schied nun auch , daß der Staat Ersatz dafür leisten i
muß , wenn ein Minister seiner Aufgabe nicht gewachsen 7
ist und in schuldhafter Weise in Vrivatrechte eingreift.
Wenn der Minister nicht genügeno vorgebildet ist , muß (
er sich die fehlenden Kenntnisse verschaffen oder für ge¬
eignete Berater sorgen . Nun gehört ja die Versorgung ?
mit Ausschankkonzessionen sicher nicht in den Geschäfts - -
bereich eines Ministers , was er auch ohne „sachkun- -
digen " Berater wissen sollte . Oder will man etwa nun :
noch einen neuen Beamtentyp — Parteibuch Bedin - -
gung ! — einführen als Berater für ministerielle Ver - -
sprechen ? Die Gesamtheit des Volkes muß jedenfalls ^
für solche Mätzchen bluten!

Gegen den SchenkernerlW.
Dem allgemeinen Protest gegen den schädlichen

Monopolvertrag der Reichsbahn der mit Firma Schen-
ker und Co ., G . m . b. H., über Rollfuhrdienst , Sam-
melspedition , Verkehrswerbung und Kraftwagenverkehr,
schließt sich auch die Vela , Vereinigung der leitenden
Angestellten e. V ., an . Sie weist in ihrem Nachrichten-
Dienst darauf hin , daß dieser Vertrag geeignet sei , zahl¬
reiche , durch die Reichsverfassung besonders geschützte
mittelständische Existenzen zu gefährden und zu unter¬
graben . So wenig man gewisse Vorteile , die der Ver¬
trag verspreche , geringschätzen wolle und so falsch es
auch wäre , sich z. B . der Verbilligung durch Verein¬
heitlichung zu widersetzen , so sehr müsse man doch Be¬
denken äußern gegen die Art , wie hier wieder ein Mo¬
nopol hergestellt werden solle , ohne daß ein zwin¬
gender Grund dazu gegeben sei und ohne daß den sich
zwangsläufig ergebenden Nachteilen überwiegende Vor¬
teile und insbesondere solche von großer volkswirtschaft¬
licher und in die Zukunft weisender Bedeutung gegen¬
überstanden . Alle Besorgnisse , die sich bei einer betont
forschen Rationalisierung ganz besonders in einer wirt¬
schaftlich zerrissenen und sorgenbeschwerten Zeit mit
täglich abertausenden Entlassungen von Arbeitern und
Angestellten ergeben müßten , zeugten auch gegen die¬
sen durchaus unzeitgemäßen RationalisierungsPlan , bei
dem man nur die außerordentlich überraschende Art,
wie er verwirklicht werden solle , bewundern müsse . —
Die Vela hat gegen diesen Monopolvertrag nachdrück¬
lich Einspruch erhoben , da er schon jetzt eine ganze
Reihe von Kündigungen gerade auch von leitenden
Angestellten im Speditionsgewerbe zur Folge gehabt
hat ; eine größere Zahl von Firmen , die sich durch die¬
sen Vertrag bedroht fühlen , haben in vielen Fällen
vorsorglich die Kündigung ausgesprochen , so daß —
selbst für den Fall , daß diese Kündigung nicht wirk¬
sam zu werden brauchten — eine erhebliche Beun¬
ruhigung sowohl ihrer Angestellten wie auch des gan¬
zen , zahlenmäßige durchaus bedeutenden Arbeits¬
marktes des Speditionsgewerbes eintreten muß.

Unser Vormarsch.
In Wanheim in Württemberg fanden am Sonn¬

abend Betriebswahlen statt , bei denen auf der Me¬
tallhütte Wahnheim die „Nationalsozialisten " auf einen
Schlag zur zweitstärksten Partei aufrückten.

Die rote Vorherrschaft auf der Metallhütte ist
nunmehr gebrochen . Die Nationalsozialisten und Christ¬
lichen verfügen über eine Mehrheit . Hitlers Geist
herrscht jetzt dort , wo bisher nur marxistische Theorien
gepredigt wurden . Die Wahlresultate sind folgende:

Nationalsozialisten 151 Stimmen (0),
Christliche 148 (264)
Freie Gewerkschaften 222 (432)

Die Sitze verteilen sich auf:
Nationalsozialisten 3 (0),
Christliche 2 (2)
Freie Gewerkschaften 4 (8).
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Die hiesige Volkszeitung veröffentlicht am 24 . Fe¬
bruar einen Artikel unter der tzetzüberschrift „Nazi-
Mord in Zrttau " . Wir haben sofort einen Bericht von
Zittau angefordert , aus dem einwandfrei hervorgeht,
daß die Schilderung der Volkszeitung eine ganz ge¬
meine Lüge ist . Nachstehend geben wir unsere aus¬
führliche Meldung wieder:

Es sei gleich am Anfang dieses Berichtes festge¬
stellt , daß wir die Opfer  des Montagabend auf¬
richtig bedauern.

Aber die Schuld trifft nur ganz allein die , die trotz
Warnung immer und immer Mieder in blindem Haß
und in geradezu unverantwortlicher Weise die Massen
gegen uns und die Polizei aufhetzen.

Schon am Sonntag hatten die Kommunisten in
Versammlungen unter freiem Himmel zu Gegendemon¬
strationen für Montag abend apfgefordernt und am
Montag selbst wurden in den Fabriken gegen uns auf¬
hetzende Flugblätter  verteilt . Aber auch von
auswärts — bis auf Kirsch au — hatten sie ihre
Leute herbeigeholt und brachten denn auch am Montag¬
abend einen „Demonstrationszug " von etwa 500 Mann
zustande , der schon vor unserem Erscheinen die ganze
Stadt unsicher  machte . Auf der Neustadt wurden

die üblichen Hetzreden
gehalten , dann versuchten die Kommunisten zu den
Kronensälen  zu gelangen , wurden aber von der
Polizei abgedrängt . Zum ersten Zusammenstoß
kam es an der Lindenstraße, wo die Polizei mit
Steinen bombardiert wurde und infolgedessen mit dem
Gummiknüppel räumen mußte.

Auf Seiten der Polizei gab es einen , bei den Kom¬
munisten etwa 20 Verletzte . So war die Atmosphäre
in der ganzen Stadt mit Hochspannung geladen , e h e
die Nationalsozialisten selbst überhaupt ihren Marsch
antraten . Ueber den

Verlaus des Fackblzuges
- sei hier der Bericht eines beteiligten SA .-Mannes an¬

gefügt:
„Sturm 58 und 65 hatten am Johanneum gestellt

und marschierten um 8 Uhr zum Bahnhof , wo die
/anderen Stürme standen . Kaum waren wir dort an-
t gelangt , als eine Gruppe im Laufschritt wieder die
: ganze Bahnhosstraße zurück mußte , da bei Kaffee Schaff¬

ner unser Pg Vobert mit zwei Mann, , die die Fackeln
zum Bahnhof holen sollten , überfallen  worden war.

Als wir eintrafen , drückte sich das feige Gesindel,
und wir konnten die Straße ohne Mühe freihalten.
Pg . Bobert hatte einen Dolchstich, in die Schulter , die
anderen beiden erhebliche Verletzungen mit Totschlä¬
gern erhalten und waren im Kaffee Schisfner verbun¬
den worden.

Ms dann das Ueberfallkommando  eintraf,
rückten wir wieder zum Bahnhof ab . Hier begann nach
Begrüßung durch den Brigadeführer von Tschammer
stnd Osten der Fackelzug . Ju der Bahnhofstraße ging
noch alles gut und am Haberkornplatz wurden wir von
zahlreichen Parteigenossen mit freudigen Heilrusen be¬
grüßt.

Dann begann sich das Bild allmählich zu ändern.
In der Augustusallee kamen die ersten Schneebälle ge--
flogen und das Geschimpfe fing an . Dieses wurde ge¬
mäß vorher ausgegebenem Befehl unbeachtet gelassen.
Der Zug bog dann in die Arauenstraße ein und hier
erfolgte an der Libelle

der erste Ueberfall.
Ein SS .-Mann wurde durch Messerstiche am Kopf

verletzt. An der Volksbuchhandlung stellte sich uns
dann die Meutx in den Weg und überschüttete die
Spitze des Zuges mit einem Hagel von Steinen . So¬
gar gefüllte Bienzinflaschen warf man gegen die Fackel¬
träger!

Die Polizei schwärmte sofort aus und trieb die
Menge mit Sem Gummiknüppel zurück. Hierbei fielen
von Seiten der Kommunisten mehrere Schüsse,
von denen einer die Windschutzscheibe des Polizeikraft¬
wagens durchschlug, einer verletzte einen Unbeteiligten
und der dritte Schuß lötete  einen „zufällig " vor der
Volksbuchhandlung stehenden Soziald ein abraten
Die Behauptung der „Bolkszeitung ", daß von uns
geschossen worden sei, ist eine

infame Lüge.
Wir dürfen überhaupt keine Waffen führen und

sind auch nach Schluß des Fackelzuges sofort von d^r
Polizei untersucht worden ^ wobei nichts gefunden
wurde . Der Fackelzug marschierte dann unbehelligt bis
zu den Kronensälen . Nur am Rathausplatz wurden
zwei Polizisten nochmals abgedrängt , die dabei verletzt
wurden und sich mitder Pistole  Luft schaffen muß¬
ten , was auch wieder einen Verletzten zur Folge hatte.
Die Polizei und Gendarmerie hat im ganzen vier
Verwundete  zu beklagen " . . .

Nach 'Tausenden zählte die Menge , die unserem -ein¬
drucksvollen Fackelzug beiwohnte und auck» an diesem
Abend wieder die Ruhe und Disziplin unserer S .A.
S .S . anerkannte . Der Zittauer Bevölkerung hat aber
auch dieser Montagabend wiederum in einwandfreiester
Weise entgegen den sonst üblichen Meldungen gezeigt,
auf welchen Seiten die Störenfriede und Krakehler —
— „Sie Unvernunft und Ser Unsinn " — tatsächlich zu
finden sind!

Zum Schluß müssen wir hier noch anerkennen , daß
Polizei und Gendarmerie ihren schweren Dienst und-
ihre nicht leichte Aufgabe in aufopfernder Weise restlos
erfüllt haben.
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Versammlungsschutz!uNeu-RönueSey.
Am Freitag morgen kam der Befehl für die S .-A .-

Gruppen des Sturm 2 in der Altstadt heraus : „ 19
Uhr Antreten Sammelplatz zum Saalschutz auswärts !"
Wer sich irgend frei machen konnte war zur Stelle .,
sodaß wir mit 60 Mann die Fahrt antreten konnten.
Mit Kampfgesang ging es durch die abendliche Stadt
und durch die westliche Vorstadt . In Richtung Vege-
sack-Farge sollte es gehen . Auf der Landstraße wurden
Vermutungen laut : ob wohl dicke Luft ist ? Ja , es war
wirklich dicke Lust , das bestätigte uns der Sturmführer
48 , der uns mit seinen Leuten aus Vegesack kurz hinter
Blumenthal erwartete . Mit 2 Wagen ging es weiter,
etwa 200 Meter vor den Zentralhallen in Neu -Rön-
nebeck hielten wir . Runter vom Wagen , antreten , im
Gleichschritt Marsch in Richtung aus das Versamm¬
lungslokal ! Die Straße schwarz von Menschen , die uns
mit Toben und Brüllen empfingen . Und nun erst drin¬
nen im Saal ! Von Aumund , Blumenthal , Vegesack und
Grohn hatten Reichsbanner und Kommune ihre An¬
hänger zusammengezogen , na , das konnte ja nett wer¬
den ! Ohrenbetäubender Lärm schlug uns entgegen , mit
eiserner Disziplin marschierten wir durch die tobende
Menge zur Bühne hin , wo bereits ein kleines Häuflein
SA . die Wache hielt . Nur unserer Disziplin ist es zu
danken, daß die Marxisten hier nicht ihr Ziel erreichten,
die Auseinandersetzung mit den Fäusten abzumachen.
Wir wollen die Auseinandersetzung mit geistigen Waf¬
fen , das betonte der Redner des Abends , Pg . Hilde¬
brandt , M . d. R ., gleich zu Ansang seiner Ausführun¬
gen , und er stellte zu diesem Zweck der KPD . und
SPD . freie Aussprache für je einen Diskussionsredner
in Aussicht . Dauernd von Zwischenrufen unterbrochen
begründete der Redner zuerst unseren Auszug aus dem
TAbut -Reichstag , um dann mit treffenden Worten das
heutige morsche System zu brandmarken , was selbstver¬
ständlich dem anwesenden Reichsbanner nicht sehr an¬
genehm in den Ohren klang , dagegen bei den Kommu¬
nisten Zustimmung fand . Er sprach dann über den na¬
tionalsozialistischen End kämpf  für das Dritte
Reich und schloß damit , daß wir trotz Terror und Ver¬
leumdung unsere Aufgabe durchführen werden : Die
heute noch im marxistischen Lager stehenden Volks¬
genossen wachzurütteln , ihnen den wahren Feind zu
zeigen , und sie einem gerechteren Leben als dem in die¬
sem Staat entgegenführen . In der Diskussion
sprach zuerst ein Bonze der SPD ., der die übliche
Hetz- und Schimpfkanonade entfaltete . Er sprach von
den unbezweifelbaren Erfolgen der zwölfjährigen neu¬
deutschen Politik , was bei seinen eigenen Anhängern

. Kopsschütteln hervorrief . Sehr nett war es , wie bei
dem Thema Sowjetrußland die feindlichen marxisti¬
schen Brüder vom Reichsbanner und der Antifa das
Streiten bekamen . Der Kommunist Wastel überbot sei¬
nen Vorredner hinsichtlich der Unwahrheiten und
der Schimpfereien noch bei weitem . „Wir vom anti¬
faschistischen Kampfbund werden mit unseren Kame¬

raden vom Reichsbanner stets Schulter an Schulter
kämpfen , wenn es gilt , die braune Mordpest zu ver¬
nichten " , das war das Niveau seiner Ausführungen,
mit denen er uns SA -Männer zu überzeugen suchte. —
100 SA -Leute hatten genügt , eine 7 bis 8fache Ueber-
macht in Schach zu halten . Die Marxisten sahen , daß
mit Gewalt nichts zu erreichen war , sie hätten aber
auch aus Granit gebissen ! Auf die so sehnlich erwünschte
„geistige " Auseinandersetzung mußten die Marxisten
verzichten , denn wohlweislich schickten die Bonzen ihre
Herde vor dem Schlußwort aus dem Saal , wohl aus
Angst , daß manchem Anhänger doch die Augen auf¬
gegangen wären . Das „verfassungstreue " Reichsbanner
sang zusammen mit der moskowitischen Fremdenlegion
noch die Internationale , worauf wir das Wiener Jung¬
arbeiterlied anstimmten:

„Geduld verratne Brüder , schon wanket Judas
Thron !" Auf der Rückfahrt fuhren wir an den „feind¬
lichen " Kolonnen vorbei , einige Steinwürse aus den
Reihen der Kommunisten verfehlten glücklicherweise ihr
Reihen der Kommunisten verfehlten ihr Ziel . Die S .A.

Bremer S . A . zum Bersammlungsschutz in
Bremerhaven ?"

Unsere Erwerbslosen feierten den Tag des Hun¬
germarsches der Kommunisten durch strammen Dienst.
Die Bremerhavener Ortsgruppe hatte eine Massen¬
versammlung einberufen und von uns eine Abteilung
S . A . zum Saalschutz angefordert . Da wir möglichst
früh fort wollten , konnten nur Erwerbslose zugelassen
werden . 18 Uhr starteten wir . Wir waren , da wir
durch preußisches Gebiet mußten , getarnt . In Weser-
münde war Wasfendurchsuchung durch die Polizei . Das
Ergebnis war null und wir konnten ohne längeren
Aufenthalt passieren . Die Polizei verhielt sich sehr
korrekt . — In Bremerhaven angekommen , fanden wir
bereits beide Säle polizeilich gesperrt vor . Es folgte
nun der schönste Teil des Abends , wir erhielten die
vom Frauenorden zurecht gemachten Brote , die uns
herrlich schmeckten. Wir übernahmen dann den Saal¬
dienst , der uns durch ein starkes Polizeiaufgebot er¬
leichtert wurde . Reichstagsabgeordneter Münchmeysr
rechtfertigte den Auszug unserer Abgeordneten aus dem
Reichstag und erörterte die innen - und außenpolitische
Lage . Zur Diskussion hatte sich niemand gemeldet . —
Die Rückfahrt durch die windige und kühle Nacht ver¬
lies Programmäßig , sodaß wir gegen 2 Uhr wieder zu
Hause waren . Die Bremer S . A . ist auf Draht.

Am Donnerstag sprach in Delmenhorst im Schützen-
hof Pg . Dr . Albrecht , M . d . R ., Schwerin , über Pas
Thema : „Heraus aus dem Tributreichstag ; zurück zum
Volk " . Der Saal war mit ca . 1000 Volksgenossen ,̂
Anhängern und Gegnern , sehr gut besetzt. Der Redner
sprach über das regierende System und die Ereignisse
seit dem 14 . September 1930 bis zum 10 . Februar
1931 , dem Tage des Auszugs der nationalen Oppo¬
sition aus dem Tributreichstag . „Wir haben den
Tributreichstag verlassen . Wir sind von 6V2 Millionen
Volksgenossen gewählt worden mit der Aufforderung:
Geht hinein in den Reichstag und sorgt dafür , daß
Schluß gemacht wird mit dieser Erfüllungspolitik ! Da
man uns aber durch Verfassungsbruch mundtot und
arbeitsunfähig machen wollte , sind wir zurückgegangen

NSDAP Bremen.
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.
Fernsprecher : Domsheide 20 012.
Geschäftszeit : 8.30 bis 20 Uhr durchgehend.
Postscheckkonto : Hamburg 79 121 Will ». Mohrmann.
Ortsgruppenleiter : Pg . Kurt Thiele , M . d . R . (ist nur

nach vorheriger Anmeldung nachmittags von 16 .30
bis 18 .30 Uhr zu sprechen .)

S .A . (Sturmabteilung ).
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.
Fernsprecher : Domsheide 20 012.
Geschäftszeit : 10 bis 14 und 16 bis 20 Uhr.

Sonnabends von 10 bis 14 Uhr.

H.J . (Hitler -JugenS ).
Geschäftsstelle : Simonstraße 2511.

N .S .S . (Nationalsozialistischer Schülerbuus ).
Geschäftsstelle : Pelzerstraße 12/13.

B .N .Z. (Bremer Nationalsozialistische Zeitung ).
Geschäftsstelle : Bahnhosstraße 2611.
Fernsprecher : Domsheide 25 878.
Geschäftszeit : 8.30 —13 und 15 .30—20 Uhr.

Versammlungen.
Am 6. Lenzing (März ) 1931 : Erwerbslosen -Versamm-

lung im Casino , abends 20 .30 Uhr . Thema : Arbei¬
terkammerwahl . Eintritt frei.

Am 13 . Lenzing (März ) 1931 : Oeffentliche Versamm¬
lung mit Rechtsanwalt Karpenstein , M . d. R .,
Greisswald , im Casino , abends 20 .30 Uhr . Thema:
Rote Justiz.

Am 18 . Lenzing (März ) 1931 : Versammlung mit Pg.
Betriebsrat Engel , Berlin , in Hemelingen , Alter
Dorfkrug sSeekamp ) , abends 20 .30 Uhr . Thema:
Betriebsratswahlen bei der Straßenbahn.

Am 19 . Lenzing (März ) 1931 : Persammlung mit Pg.
Sprenger , M . d . R ., Frankfurt a . Main , im Casino,
abends 20 .30 Uhr . Thema : Nationalsozialismus
und Beamte . ,

Am 25 . Lenzing (März ) 1931 : S .A .-Werbeabend im
großen Casino -Saal . Zutritt nur für Parteige¬
nossen gegen Ausweis . Es spricht Brigadeführer
Herzog . Musik Gaukapelle.

Am 10 . Ostermond (April ) 1931 : Versammlung mit
Pg . Zörner in Sieler 's Festsälen . >

Am 21 ., 22 ., 23 . und 24 . Ostermond ( April ) 1931:
Abends 20 .30 Uhr Schulungskursus über die Lehre
des Marxismus im kleinen Casino -Saal . Eintritt
nur gegen Sonderausweis ^ der von dem Organi¬
sationsleiter ausgestellt wird . -

zum Volk und heute steht hie das erwachende Deutsch¬
land , dort die Anhänger einer Tribut - und Erfüllungs¬
politik . Wir werden einen Sturm im Volke entfesseln
gegen diese Regierung und werden dann nochmals zu¬
rückkehren in den Reichstag , um mit eisernem Besen
allen Schmutz auszukehren und die Hakenkreuzfahne
auf dem Reichstag zu hissen ." Beifall lohnte die Aus¬
führungen des Redners . Obwohl der Saal zur Hälfte
von Marxisten ,̂ überwiegend Kommunisten , besetzt war,
wurden keine Zwischenrufe gemacht , auch zur Diskussion
meldete sich niemand . Mit dem Horst Wessel -Lied
endete die Persammlung . — Die Bremer SA ., die an¬
gefordert worden war , wurde bei der Rückfahrt am
Ausgang der Stadt von 15 bis 20 Kommunisten aus
dem Versteck mit Flaschen und Steinen beworfen . Als
der Wagen hielt , liefen die Halunken davon , fönst
hätten sie die verdiente Abreibung von deutschen
Aoveuerfäusten erkalten . Dz.

Rede Adolf Hitlers
an die Landwirtschaft.
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Fachberatern Ser NSDAP ., Sie kürzlich im >
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ßes vierseitiges Zeituugsslugblatt mit auf - >
gedrucktem Preis von 5 Pfg . herausgebracht . 8
Die Bezirke , Ortsgruppen und Pgg . bestellen 8
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Vereinigung ehem . Militiirkraftfaheer » Bremen.

Am 7. Juni 1931 kommt in Berlin das Denkmal
der Deutschen Kraftfahrtruppen zum Andenken der ge¬
fallenen Kameraden zur Einweihung . Die hiesige Ver¬
einigung ehemaliger Militärkraftfahrer veranstaltet
zum Besten des Denkmalsfonds einen Werbeabend im
kleinen Centralhallensaal am 9. März , 20 .30 Uhr.
Für diesen Abend wurde Herr Major a . D . Borchert
gewonnen », der über die Tankschlacht 1917 und moderne
Panzerwaffen unserer ehemaligen Fei 'nde spricht . Herr
Major Borchert gilt als der beste Kenner dieses Ge¬
bietes , dessen Unwertdung auf Grund des Versaikler
Friedensvertrages verboten ist . Der Vortrag , welcher
mit Lichtbildern und Filmvorführung verbunden ist,
dürfte nicht nur jeden alten Militärkraftfahrer , son¬
dern auch jeden Deutschen interessieren.

Nationalsozialistische Schülervcrsammlnng.
Die rührige Bremer Gruppe des N . S . S . B.

hatte für Sonnabend , den 28 . Februar zur zweiten
Versammlung im Monat Februar eingeladen . Mehrere
Hundert Schüler und Schülerinnen füllten den kleinen
Kasino -Saal , um ihren Schülerbund -Gauführer , Pg.
Jung -Bremen zu hören . Pg . Jung wandte sich zuerst
scharf gegen die Sozialdemokratie , die es dem Schüler¬
bund nicht verzeihen kann , daß er auch in den Bre¬
mer Volksschulen Fuß zu fassen beginnt , und die in
der Volkszeitung eine wüste Hetzkampagne gegen den
N . S . S . B . begonnen hat , die in dem Antrag des
Marxisten Paulmann gipfelt : Die Bürgerschaft möge
den nationalsozialistischen Schülerbund verbieten . Der
Redner setzte sich dann weiter mit dem heutigen System
und den Parteien von rechts bis links auseinander , um
demgegenüber ein klares Bild nationalsozialistischen
Wollens und Schaffens zu geben . Zur Aussprache hatte
niemand den Mut gefunden , lediglich ein Anhänger des
Tannenbergbundes stellte die üblichen Anfragen betr.
Kirche usw ., um sich von Pg . Jung die richtige Ant¬
wort im Schlußwort erteilen zu lassen . Mit einem Heil
auf Bewegung und Führer und dem Horst -Wessel -Lied
schloß die Versammlung , die ein großer Erfolg für den
Nationalsozialismus , speziell für unsere Arbeit an den
Schulen gewesen ist . Lux.

Die Fußballspiele im Reiche brachten am Sonntag
neben einigen Ueberraschungen meist Favoritensiege.
In Berlin  kam Hertha BSC . gegen Tasmania zu
einem 7 : 3 Sieg . Viktoria schlug Union Ob knapp 2 : 1.
Tennis Borussia schlug die Argentinier in einem wenig
schönen Spiel 2 : 1. In Süddeutschland  fertigte
Bayern München Wormatia Worms mit 9 : 0 ab.
Eintr . Frankfurt schlug Union Böckigen 4 : 1 und Wald¬
hof und Karlsruher F .V . trennten sich unentschieden
3 : 3. In Westdeutschland  wurden die ersten Ent¬
scheidungsspiele um die Bezirksmeisterschaft ausgetra-
gen . Fortuna Düsseldorf schlug Schwarz/Weiß Barmen
sicher mit 3 : 0.  In den Punktspielen ist nur der 8 : 1
Sieg von Hüften 09 gegen Gevelsberg 08 zu erwäMen.
In Mitteldeutschland  begannen ebenfalls die
Endspiele . Der DSC . schlug Budissa Bautzen Guts-
Muts Dresden ab . Leipzig Spitzenvereine Sportfreunde
pnd VfB . mußten unerwartete Niederlagen von 0 : 1
gegen Tub . bezw . 2 : 3 gegen VfB . Glauchau einstecken.

In Norddeutsch land  litten die Fußballspiele
unter den schlechten Bodenverhältnissen außerordent¬
lich, so daß viele Spiele ausfallen mußten . In Ham¬
burg Alton«  gab es neben den Punktspielen , ü̂e
weniger bedeutungsvoll sind , einige bemerkenswerte
Privatspiele . Der H .S .V . schlug Holstein Kiel mit
3 : 2 und Altona 93 siegte gegen Borussia Harburg
mit 6 : 2.  F .C . St .-Pauli schlug Wilhelmsöurg 09
mit 1 : 0. In Nordhannover  erkämpfte sich der
S .V . Harburg durch das Unentschieden 1 : 1 gegen
Viktoria Wilhelmsburger den Meistertitel . In L ü b e ck-
Mecklenburg  bildete das Privatspiel des L .B .V.
Phönix gegen Kamraterna , das die Lübecker mit 4 : 2
für sich entschieden , die Hauptbegegnung . "In Schles¬
wig - Holstein  gab es restliche Punktspiele . Kilia
und Neumünster 1910 trennten sich 5 : 5 und Olym¬
pia Neumünster schlug Eintracht Flensburg 8 : 1. Die
UÜberraschung in Norddeutschland war die

3 : 4 Niederlage von Arminia Hannover gegen Ein¬
tracht Braunschweig . Hannover 96 unterlag gegen
Hildesheim 06 2 : 4.

Im Wesea - - Jade - Bezirk  erkämpfte sich der
S .V . Werder durch den sicheren 3 : 0 Sixg gegen °bie
Bremer Sportfreunde den zweiten Platz in der Tabelle
und nimmt nunmehr an den NSV .-Meisterschaftsspie-
len teil . Der VfB . Komet unterlag gegen Union mit
3 : 5.  Im Privatspiel schlug SS . Delmenhorst Wolt-
mershausen mit 3 : 2.  In der Bezirksliga ist nur der
3 : 1 Sieg des VfR . Oldenburg gegen den VfB . Olden --
bürg zu erwähnen.

Bremischer Schwimmverbanb Sieger im Wasserball¬
turnier.

Der norddeutsche Wasserballmeister Bremischer
Schwimmverband konnte aus dem am Sonnabend -
Sonntag im Hansa -Bad veranstaltetem Wasserballtur¬
nier als sicherer Sieger hervorgehen . Der S .-V .-Weser
hatte die stärksten norddeutschen Vertreter im Wasser¬
ball verpflichtet . Am Sonnabend spielten unter der Lei¬
tung von Spangenberg -Hbg ., Bremer S -Cl . von 85 und
S .-V .-Weser , Bremen . Es war ein jederzeit spannen¬
der Kampf zweier gleichwertiger Gegner , den der BSC
von 85 nach Spielverlängerung als glücklicher Sieger
mit 5 :4 beendete (Halbzeit 2 :1, nach regulärer Spiel¬
zeit 4 :4).

Im nächsten Spiel konnte der Br . Schw . Verb.
gegenüber Stern -Hbg . glänzend das Ergebnis vom letz¬
ten Hamburger Spiel berichtigen . Wie aus einem Guß
spielte die Bremer Mannschaft , Zuspiel und Balltechnik
waren zeitweise bestechend . Nur ihrem hervorragen¬
den Torwart Brunken haben die Hamburger es zu ver¬
danken , daß sie mit einer 5 :2 (4 : 1) Niederlage davon¬
kamen.
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3us Vrem en Aractr unci 6raar
Aus der Vürgerschast.

Was sich einem in der letzten Bürgerschaftssitzung
bot , war ein überaus trauriges Schauspiel ! Wie so
oft im Deutschland der Nachkriegszeit , hat auch jetzt
in Bremen wieder eine sogenannte „Deutsche " Volks¬
partei ihre Ehre darin gesucht , die nationale Sache
zu verraten . Es bestand nach der Wahl am 80 . Novem¬
ber für sie hier in Bremen die Gelegenheit , wieder
gut zu machen, was gut zu machen ging und sich in
die durch den Sieg der Nationalsozialisten neu aufge¬
stellte nationale Front einzugreifen . Aber es fehlten
ihr auch diesmal wieder die Kraft und der Mut zur
klaren Konsequenz , sie verkroch sich statt dessen hinter
sogenannten sachlichen Erwägungen und Bedenken , bei
denen sie nur eins nicht bedachte , daß diese Erwägun¬
gen und Bedenken sie zur ihrer endgültigen und gründ¬
lichen Selbsterledigung führen würden . Die Volkspar¬
tei (für welches „Volk " greift sie eigentlich nach Par¬
tei !) hat es vorgezogen , dem sich wankenden Bau des
Marxismus in Bremen eine neue Stütze zu geben.
Sie mag nunmehr auch , wenn dieser Bau in nicht all-
zuferner Zeit trotzdem zusammenbricht , unter seinen
Trümmern mit begraben werden . Sie hat sich selber

^ ihr Todesurteil geschrieben , wir unsererseits werden
nur noch die Siegel darunter zu setzen haben!

> Ueber dem Sitzungssaal lag bei Eröffnung der
i'i) Sitzung größte Spannung . Zunächst beantwortete Se¬

nator Dr . Apelt eine kleine Anfrage der Staatspartei
betr . Vertrag mit Schenker u . Co . und teilt in einem

^ längeren Bericht die Meinung des Senats mit . Da-
rauf kommt gleich als erster Punkt der Tagesordnung
der nat .-soz. Mißtrauensantrag gegen den Senat zur
Verhandlung . Pg . Thiele begründete den Antrag mit
den gleichen Ausführungen , die von uns in der letz-

nL ten Nummer unserer Zeitung veröffentlicht wurden,
sch Theil (Soz .) hatte gleich darauf das Wort und hatte
V den Ehrgeiz , durch Beschimpfungen und Entstellungen
W niedrigster Art den Nationalsozialismus , insbesondere
U aber die Haltung unserer Fraktion bei den Regierungs-

Verhandlungen blotzzustellen , was ihm zwar den Beifall
T seiner Genossen , aber die kalte Schulter unsererFraktion
k! eintrug . In der Rede Theils kam die Stimmung der

SPD . charakteristisch zum Ausdruck ., die bereits in
U Angst und Nöten gesessen hatte , und nun , nachdem
U sie durch Volkspartei 's Gnaden wie befreit hat auf-
W atmen können , mit einem Schwall von Selbstsicherheit
ML und Unüberwundenheit verraten sollenden Worten das
M — trotz allem , ihr „geretteten Genossen ! — zum Teufel
'U gehende Prestige vor den schwankenden Anhängern wie-
M dcrherstcllen wollte . Wenn Pg . Thiele dem Sozial-

^ demcckraten Theil bei seiner hochmütigen an unsere
. ^ Fraktion gerichteten Frage : „Wer sind Sie denn eigent-

' lich?" antwortete : „Ihre Richter !" , so bleibt das die
Wahrheit , Herr Theil , auch wenn ihnen das lächerlich
erscheint ! Das Gericht ist lediglich um eine kleine Zeit

^ verschoben. Der soz. Redner glaubte im übrigen die
ausreichende Begründung des natsoz . Mißtrauensan-

^ träges durch Pg . Thiele zu vermissen , da nichts ge-
^ gen die einzelnen sachlichen Leistungen der Senatoren

vorgebracht sei. Demgegenüber haben wir nur zu er-
klären : Die soz. Senatoren , mögen sie an sich sachliche

^ Arbeit leisten , sind und bleiben darum Marxisten und
> werden infolgedessen letztlich von den Prinzipien des

Marxismus bestimmt . Das ist für uns Grund genug,
ihnen unser Mißtrauen auszudrücken , abgesehen davon
daß wir außer in prinzipieller Hinsicht auch in per¬
sönlicher Beziehung Bremens marxistischen Senatoren
gegenüber zu größtem Mißtrauen berechtigt sind.

Als Dritter betrat Pros . Dietz das Rednerpult,
- ' um den Verrat der „Deutschen " Volkspartei zu recht¬

fertigen . Er zeigte deutlich die Absicht , es möglichst
M, , mit keinem zu verderben , indem er zunächst den Natio¬

nalsozialismus „würdigen " zu müssen glaubte , um
gleich darauf den Marxisten zu erklären , daß man ge¬
gen die sozialdemokratischen Mitglieder des Senats
nichts einwenden könne . Diese Methode wandte er sei¬
ne ganze Rede hindurch an und setzte sich damit schließ¬
lich zwischen beide Stühle , um auf diese Weise folge¬
richtig auf dem Erdboden zu landen . Wie sich Pros.
Dietz auch drehen und wenden mochte , er hatte den
Marxisten zuletzt doch das Wort gesprochen und somit
seine Partei auf das Gleis dirigiert , auf dem sie ver¬
dientermaßen dem sicheren Abgrund entgegensteuert.

Vagts (Dnt .) rechnete darauf in einer glänzenden
Rede im Namen seiner Fraktion mit der Volkspartei
ab und kündigte den Regierungsparteien schärfste Op¬
position und Obstruktion an . Vor der Wahl habe die
Volkspartei erklärt , in eine Front gegen den Marxis¬
mus eintreten zu wollen , nun aber habe sie durch ihre
Haltung bei der Regierungsbildung das Gegenteil ge¬
tan und damit die nationalen Interessen an die Mar¬
xisten verraten und zugleich ihre Wähler betrogen.

Der Fraktionsführer der Hausbesitzer , Schucht,
wandte sich besonders gegen die SPD . und kündigte
der Regierung ebenfalls Opposition an . — Die Staats¬
partei dagegen bekundete durch Wenhold ihr Einver¬
ständnis mit der jetzigen Regierung und spendete ihr
schließlich noch ein besonderes Lob . (Das ist erklärlich,
wenn sie drei Senatoren in der Regierung sitzen hat .)
Die Kommunisten gingen einen eigenen Weg , indem sie
einen selbständigen Mißtrauensantrag stellten und für
diesen stimmten , der indessen keine Gültigkeit hatte.
Die namentliche Abstimmung über den Mißtrauensan¬
trag ergab , wie wir schon berichteten , 46 Ja -Stim¬
men . Zwölf Stimmen (der Kommunisten ) waren un¬
gültig , drei (derjenigen Volksparteiler , die sich an dem
Verrat ihrer Partei nicht mitschuldig machen wollten)
fehlten.

Der Redekampf um den natsoz . Mißtrauensan¬
trag zog sich von 16 bis 20 Uhr hin . In diesem Kampf
erhielt die Deutsche Volkspartei den Todesstoß.

Die Sitzung wurde damit um 20 .45 Uhr geschlos¬
sen , die nächste findet voraussichtlich Freitag , den 6.
März d. I . statt.

Böm TülmenhergSulld.
Der „Tannenbergbund " Ortsgruppe Bremen hat

in letzter Zeit verschiedene Versammlungen abgehalten,
die dank des Zustroms von natsoz . Seite meist recht
stark besucht waren . Da manche Nationalsozialisten in
iy den Tannenbergbündlern noch immer eine Art Bun¬
desgenossen sehen , erscheint es uns notwendig , einmal
grundsätzlich zum Wirken dieses Kreises Stellung zu
nehmen.

Wir erkennen im Tannenbergbund eine der vielen
auchnationalen Sekten , die sich kümmerlich von den poli¬
tischen Brosamen nähren , die vom nationalsozialisti¬
schen Tische fallen . Praktische Arbeit im Sinne der na¬
tionalen und sozialen Befreiung des deutschen Volkes
hat der Tannenbergbund bis heute nicht geleistet und
wir wagen es offen auszusprechen : Selbst wenn es tau¬
send Bünde in Deutschland gäbe , die in gleicher Stär¬
ke und in gleicher Weise , wie der Tannenbergbund des
Generals Ludendorfs wirkten , — die Freiheit Deutsch¬
lands und die Erfüllung der berechtigten Forderungen
ver Unterdrückten an die Nation blieben weiterhin in
unerreichbare Fernen gerückt.

Wir halten es daher für grundfalsch — und erklä¬
ren dies hiermit offen allen Parteigenossen und Freun¬
den unserer Bewegung , wenn die Versammlungen des
Tannenbergbundes in Bremen immer zu vielleicht 90
Prozent von den Mitgliedern und Freunden unserer
Bewegung gefüllt werden und wenn diese Versamm¬
lungen durch Diskussion und Zwischenrufe von natio¬
nalsozialistischer Seite erst interessant gemacht werden.
Wir haben es nicht nötig , wie die Sozialdemokratische

Partei , einen Gesinnungszwang auf unsere Mitglieder
auszuüben und ihnen den Besuch politischer Versamm¬
lungen außer den eigenen , zu verbieten . Im Gegen¬
teil , es steht jedem unserer Parteigenossen frei , diejeni¬
gen Versammlungen und Veranstaltungen zu besuchen,
für die er Interesse hat . Aber wir fragen — wohl mit
Recht — ob es notwendig ist , all das zu sehen und zu
hören , was „interessant " sein könnte ? Vielleicht wäre es
manchmal „interessant " , ein jüdisches Theaterstück , einen
jüdischen Film zu sehen — wichtig und notwendig ist
das alles nicht . Darum halten wir uns all diesen
Dingen lieber ferne und verwenden unsere Zeit und
Arbeitskraft auf das einzig Notwendige und Wichtige:
aus den Kamps um Deutschlands Freiheit . — Unter¬
stützt mit den 50 Pfennigen , die Ihr als Eintrittsgeld
jenen Politischen Gernegroßen zuwendet , lieber
das Hilfswerk unserer S . A . für die erwerbslosen
Kameraden , unterstützt den Kampf der NSDAP ., der
gerade den treuesten und ärmsten Parteigenossen —
denn diese sind die opferbereitesten — Tag für Tag un¬
geheure Opfer auferlegt und Ihr dient Euch und dem
ganzen deutschen Volke weit besser.

Es ist für uns alte Nationalsozialisten lediglich be¬
lustigend , wenn wir die Tannenberger hören , wie sie
mit dem Gedankengut der NSDAP ., soweit sie es be¬
griffen haben oder glauben , es begriffen zu haben , hau¬
sieren gehen , wie sie sich in bürgerlich -ungefährlichen
Versammlungssälen , wo roter Terror nicht zu spüren
und nicht zu führen ist , als die hyperradikalen Kämp¬
fer gebärden . Wenn wir uns dessen erinnern , daß der
Tannenbergbund zur Wahlenthaltung am 14 . Sep¬
tember vorigen Jahres aufgefordert hat , wofür ihm
„Juden , Jesuiten und Freimaurer " und was sonst
noch an überstaatlichen Mächten " in Deutschland kreucht
und fleucht , von Herzen dankbar waren , wenn wir
ferner in jüdischen Dreck-Gazetten das Lob des Ge¬
nerals Ludendorff erklingen hören , weil er diesen über¬
staatlichen Mächten unbewußt und ungewollt einen
Dienst von ungeahnter Größe erwiesen hat , indem er
in einer Linie mit den Berliner Zeitungshebräern die
Bündnispolitik als gefahrvoll hinstellt und eine Kriegs¬
psychose in Deutschland miterzeugen hilft , an deren Zu¬
standekommen das jüdische Schwerverbrechertum der
Börse ein besonderes Interesse hat , dann wissen wir
schon, was wir von diesem Tannenbergbund — und
mag er tausendmal im guten Glauben und in rein¬
ster Absicht handeln — zu halten haben.

Wenn die jüdischen Blätter einen Deutschen lo¬
ben , mag er Severing oder Brüning oder gar Mücke
heißen , so wissen wir , daß dieses Lob nichts weiter ist,
als der Ausdruck hämischer Freude an dem unheilvol¬
len Wirken zum Verderben Deutschlands . Wir gehen
sogar so weit und erklären : Wenn die jüdischen Ver¬
brecher , jene ehrlosen Zeitungslumpen von Berlin und
Frankfurt einmal über unseren Führer Adolf Hitler,
über Dr . Göbbels oder Gregor Straffer Worte der An¬
erkennung sprechen würden — dann wüßten wir be¬
stimmt , daß wir in falscher Front stünden . Wir wollen
nichts weiter von dieser jüdischen Presse - und Börsen-
Canaille , als ihren infernalischen Haß . Haben wir den
— dann stehen wir in der richtigen Front.

Iur Meiterkanmerniahl.
Für unsere Parteigenossen und Anhänger unserer

Bewegung teilen wir mit , daß eine Liste
„NatrorMlsozmlistische Arbeiter"

ausgestellt worden ist.

Miilkli'ttitt -Iüel
Stadttheater
„Götterdämmerung ".

Während in den der „Götterdämmerung " voran¬
gehenden Teilen des Ringes die meisten Motive und
Themen in breitem Fluß dahinströmen , leuchten sie
am letzten Abend der Tragödie allerorts gleichsam
als Reminiszenzen meteorartig immer wieder auf , um
dann noch einmal in der Trauermusik zu Siegfrieds
Tod mit höchstgesteigerter orchestraler Wucht undKlang¬
fülle dem Hörer den tragischen Verlauf dieses Hslden-
lebens von seiner gottgewollten Menschwerdung bis
zum schicksalersüllunden Ende aufs eindringlichste vor
die Seele zu führen . Karl Dammer hat hier wie in
der gesamten musikalischen Ausdeutung des Werkes sein
liebevolles Sichversenken in die Klangwelt und in den
Geist der Musik des Ringes überzeugend zum Ausdruck
gebracht und das Orchester trotz mancher Beschränkung
rn der instrumentalen Besetzung zu einer Leistung mit-
fortgerissen , die zur Hochachtung zwingt . Das Wort
Cosima Wagners : „Kein Mensch hat jemals daran ge¬
dacht , ein Orchester klein zu finden , in dem ein war¬
mes Herz schlägt ", gilt im besonderen Maße von dem
Jnstrumentalkörper unseres Stadtorchesters . Karl Dam¬
mer sowohl wie allen Mitgliedern des Orchesters ge¬
bührt daher vor allem der Dank für das gute Gelin¬
gen dieser Ringaufführung , die unbestritten auf einer
beträchtlichen Höhe stand.

Die Bühnenbilder wirkten sehr günstig , besonders
malerisch die Halle der Gibichungen und die Mannen-
Chorszene im zweiten Akt , wo die durch Mitglieder
des hanseatischen Männerchors , verstärkten Gibichun-
genmannen , von Hagen gerufen , mit den von Rudolf
Esser sorgfältig einstudierten Chören den Empfang
Günthers und Brünhitdes , sowie die Schwurszene be¬
gleiten . Die stattliche Anzahl germanischer Krie

ger wirkte ungemein belebend auf das Bühnenbild , so-
daß diese Szene den Höhepunkt in der Regie des
Abends bildete , für die wiederum Philipp Kraus ver¬
antwortlich zeichnete . Dagegen wies die Durchführung
der letzten Szene manche nicht unbedeutende Mängel
auf , die bei einer sorgfältigen Einstudierung der Rolle
des Hagen mit dem Regisseur leicht zu beseitigen wä¬
ren . Fürs erste blieb die Szene , wo Hagen nach der
Erschlagung Günthers nach Siegfrieds Hand greift,
um ihr mit dem Rufe : „Her den Ring !" diesen zu
entreißen , diese aber sich drohend erhebt und den ent¬
setzten Mörder zurückscheucht, vollkommen weg , wodurch
natürlich auch die symbolische Deutung des Vorganges
durch die musikalische Untermalung illusorisch wird.
Diese will doch andeuten , wie das Niedrige und Ge¬
meine zerknirscht der noch im Tod wirkenden göttlichen
Kraft weichen muß . Sodann muß Hagen mit wach¬
sender Angst das Gebühren Brünhildes beobachten,
nachdem diese den Ring an sich genommen hat , und
darf ihr nicht völlig Passiv den Rücken kehren . Wäre
es ferner am Schlüsse nicht vorteilhafter , der Dämpfe
die Szene zu verdunkeln und den Untergang Wal¬
halls durch eine nordlichtartige Beleuchtung anzudeu¬
ten?

Unter den stilistischen Leistungen ragte die Brün-
hilde Gertruds Rollers hervor , die alle Feinheiten die¬
ser Partie musikalisch und darstellerisch in bewun-
dernswerter Weise ausschöpft vom Abschied des de¬
mütig liebenden Weibes bis zum Liebestod des durch
unerhörte menschliche Leiden wissend gewordenen Göt¬
terkindes " an der Seite des hehrsten Helden . Reiner
Minten verstärkte durch die Leistung des Abends den
günstigen Eindruck , den sein Gastspiel an den Vor¬
abenden bot ; der Abschiedsgesang des sterbenden Hel¬
den an Brünhilde war ergreifend . Als Gast sang Otto
Peißner den schwächlichen Gibichungensproß . Sein Gun-

her gehörte immer zu seinen besten Partien , und es

gelang ihm auch diesmal durch edle Tongebung und
vornehmes Spiel , dieser Gestalt sympathische Züge ab¬
zugewinnen . Fritz Schweinsberg sang erstmalig die
schwierige Partie des Hagen mit gutem Gelingen . Sein
dunkler , schwarzer Baß kommt der Darstellung des
Finster -Dämonischen dieser Gestalt sehr zu statten . Phi¬
lipp Kraus wirkte wiederum wie im Rheingold über¬
zeugend als Fürst der Niebelungen . Grete Pense hatte
an diesem Abend drei Partien übernommen : die Wal-
traut , die sie zum erstenmal sang , eine Norne und eine
Nheintochter ; ein wenig reichlich viel , wenn man be¬
denkt , daß sie auch noch die Erda und Fricka innerhalb
dieses Cyklus sang . Bei ihren anerkannten gesangli¬
chen und darstellerischen Qualitäten lag doch die Ge¬
fahr nahe , daß eine neueinstudierte , ganz anders gear¬
tete Partie durch die beiden anderen am selben Abend
ein wenig beeinträchtigt würde . Für die unglückselige
Gibichungentochter brachte Margarete Maschmann als
Gast eine schöne Erscheinung und ein wohldurchdachtes
Spiel mit aus die Bühne , ihre Stimme dagegen hin¬
terließ keine besonderen Eindrücke . Lena Held und
Tilly Lüssen ergänzten mit ihrem ansprechendem Ge¬
sang das liebliche Rheintöchterterzett , desgleichen Ire-
ne Ziegler als Gast und der schöne Sopran Aenne , -
Martins das der Nornen.

Der reiche Beifall am Schlüsse des Abends , der ^ -̂ H/ ^,
Dirigenten und Mitwirkende immer wieder vor dens ^ / <>J
Vorhang rief , war ein untrüglicher Beweis , daß dtk^
Wagnersche Kunst neue Verehrer und Bewunderer c
werben weiß , inmitten einer vom Materialismus übH/'
wucherten , entgötterten Welt . Die Intendanz wirst

, X

wucyerren , enrgorrerren Lvecr. Lne ^ nrenoanz wrrq
durch eine zweite Ringaufsührung den Dank
erwerben , denen es diesmal nicht vergönnt war . deEP-^ - ^
sche Kunst so mitzuerleben , wie sie diese AusfwhrWz .<-.^
des „Ringes der Nibelungen " vermittelt

'<s>
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Was will die Graschensainmliing am8. Mrz?
Auf Veranlassung der Bremer Frauen veranstaltet

die Bremer Winterhilfe 1930/31 am kommenden Sonn¬
tag nochmals eine Sammlung unter der Bezeichnung
Groschensammlung.  Sie soll allen Einwohnern
Bremens und des Landgebiets erneut Gelegenheit
geben , zu der Winterhilfe beizutragen , die es sich zur
Aufgabe gemacht hat , Hungernde zu speisen und Frie¬
rende zu wärmen . Viele Hunderte von Bremer Schul¬
kindern haben sich mit ihren Lehrkräften freudig in d-etz
Dienst der guten Sache gestellt und werden etwa von
10 —1 Uhr vormittags in allen Haushalten mit Sam¬
melbüchsen vorsprechen . Alle Haushaltsmitglieder , selbst
die Kleinsten , nicht zu vergessen auch die Hausangestell¬
ten , können unbekümmert ihren Groschen opfern.
Natürlich ist auch niemand böse , wenn größere Geld¬
stücke oder gar zusammengefaltete Geldscheine in die
Sammelbüchsen gesteckt werden . Gerade diese Art der
Sammlung ermöglicht es , die linke Hand nicht wissen
zu lassen , was die rechte tut.

Nachmittags und abends wird auf die gleiche Art
von Jugendlichen , die ebenfalls der Winterhilfe dienen
wollen , auf den Straßen und in Lokalen gesammelt.
Man hofft , daß die Groschensammlung eine wertvolle
Ergänzung der Februar -Sammlung bilden wird . Sollte
diese Erwartung zutreffen , so kann schon jetzt verraten
werden , daß Bremen dann mit dem Gesamtergebnis
wieder vorbildlich sein wird . Ein guter Erfolg ist aber
auch dringend erforderlich ; denn die Not ist so riesen¬
groß , daß sie nicht beseitigt , sondern immer nur ge¬
mildert werden kann . ' Helfe jeder mit , 1>aß wenigstens
das erreicht wird.

Bremens Bevölkerung demonstriert
gegen BolksMtei.

Pg . Dr . Albrecht über die Gefahren der Zukunft:
„Kommt eine neue Inflation ?"

Wie ein Lauffeuer hatte sich die Nachricht von dem
Verrat der Deutschen Volkspartei am letzten Freitag
durch Bremen verbreitet , und so füllten zum Zeichen
des Protestes 4000 Bremer den großen Saal des Ka¬
sino , um die Nationalsozialisten zu hören.

Als erster Redner ergriff Pg . Thiele das Wort,
um die Entwicklung der Senatsverhandlungen zu schil¬
dern , die schließlich an dem Verrat der Volkspartei
scheiterten.

Pg . Dr . Albrecht -Mecklenburg , der als zweiter
Redner sprach , wandte sich der politischen und wirt¬
schaftlichen Entwicklung Deutschlands in den letzten
Jahren zu . Die Inflation , die wie gerichtsnotorisch
festgestellt ist , absolut kein Naturereignis sondern be¬
wußt herbeigeführt war — brachte die innere Entschul¬
dung in Deutschland , um die Voraussetzung zu dem
Tributwahnsinn geben zu können . Nachdem 1923 das
erwachende Deutschland  in München zusam¬
mengeschossen war , lag der Weg zur Erfüllungspoli¬
tik offen . Die im Rahmen dieser Politik aufgenom¬
menen Auslandskredite bilden zurzeit die größte Ge¬
fahr für Deutschland . Etwa acht Milliarden der Deut¬
schen Verschuldung dem Ausland gegenüber sind kurz¬
fristige Kredite , die in knapper Zeit kündbar sind . Die¬
se Kündigung müßte Deutschland in ein neues Wirt¬
schaftschaos werfen , da die Mittel zu einer Auszahlung
nicht vorhanden wären und eine Auszahlung auch nur
eines geringen Teiles die furchtbarste Geldknappheit
zur Folge hätte.

Keine Inflation , sondern eine Deflation , hätten
wir dann , die Frage würde dann nicht mehr lauten:
Wie steht der Dollar ?, sondern wo bekomme ich ein
Stück Brot her ? ! Die Ursache zu kommendem Elend

liegt politisch in der Erfüllungspolitik , und wirtschaft¬
lich in dem falschen Wirtschaftssystem begründet . Poli¬
tisch fordern wir Nationalsozialisten eine Politik des
nationalen Widerstandes , wirtschaftlich eine Umstellung
von der Weltwirtschaft zur Volkswirtschaft , womit na¬
türlich kein internationaler Warenaustausch ganz ab¬
geschafft werden soll . Die Auslandsverschuldung kann
nur vermieden werden , durch eine Währung die nicht
wie das Gold international ist , sondern aufgebaut ist
auf Arbeitskraft und Ehrlichkeit des Volkes . Inner-
politisch forderten wir eine Aufwertung , die allerdings
nicht mehr ins einzelne gehen , sondern nur eine Ge¬
neralabrechnung mit denjenigen , die sich in der Not¬
zeit des Volkes bereichert hätten , sein könne , zugun¬
sten derer , denen Krieg und Inflation das mühsam
erarbeitete Eigentum geraubt hätten.

Zum Schlüsse streifte der Redner kurz die große
wirtschaftliche Not in Deutschland , schilderte die Fol¬
gen einer Deflation im Verhältnis zur Inflation und
erntete für seinen Vortrug reichen Beifall . Lux.

Deutsches Feld -Ehrenzeichen , Ortsgruppe Bremen.
Am 26 . Februar um 8 Uhr abends fanden sich

die Träger des Deutschen Feld -Ehrenzeichens , Orts¬
gruppe Bremen , zu einer gut besuchten Versammlung
im Hotel „Germania " zusammen.

. Der erste Vorsitzende , Generalmajor Puder in Ham¬
burg , der leider durch Krankheit an seinem Erscheinen
verhindert war , sondte den Kameraden ein längeres
Begrüßungstelegramm.

Kamerad Johannes als Vertrauensmann begrüßte
die Versammlung und ersuchte den anwesenden Ländes-
geschäftsträger , Kamerad H . Wedemeyer aus Hannover,
das Wort zu seinem interessanten Vortrug über Zweck
und Ziele des Deutschen Feld -Ehrenzeichens zu nehmen.

Dieser führte u . a . aus , daß das D .F .E .Z . dem¬
jenigen Frontsoldaten verliehen würde , der im Welt¬
kriege 1914 —1918 mindestens an einer Kampshand¬
lung teilgenommen habe . Dies müsse glaubhaft durch
die Militärpapiere nachgewiesen werden . Weder Rang
noch Partei spiele dabei eine Rolle . Der Rcdn 'er konnte
einwandfrei nachweisen , daß eine sehr große Anzahl
von E . K . I . und II . Klasse r̂n Offiziere und Mann¬
schaften verliehen worden sind , die an keiner einzigen
Kampfhandlung im Weltkriege teilgenommen haben.
Hierdurch ist der ideelle Wert aller bisherigen Kriegs¬
auszeichnungen illusorisch geworden und stus diesem
Grund werden heute diese Abzeichen nur sehr selten,
getragen . ' '

Erst durch das D .F .E .Z, , welches nach gewissen¬
hafter Prüfung der Militärpapiere verliehen wird,
wird der Träger desselben , als durch Kampfhandlung
vor dem Feind und nicht in der .Etappe erworben,
legitimiert.

Wer daher den Wert seiner bisherigen Kriegsorden
erhöhen und sie wieder mit Stolz tragen will , der
Weide sich mit seinem Militärpaß bei dem Bremer
Vertrauensmann Johannes in der Katrepelerstr . 66.
Es wurde ferner noch hervorgehoben , daß das D .F .E .Z.
auch heute noch an solche Kriegsteilnehmer verliehen
werden kann , die keine anderen Kriegsorden besitzen,
aber den Nachweis von einer oder mehreren Kampf¬
handlungen im Weltkriege 1914 —1918 erbringen kön¬
nen . Bislang ist das Deutsche -Feld -Ehrenzeichen an¬
nähernd 40 000 Kriegsteilnehmern , vom einfachen Sol¬
daten bis zum General , verliehen worden . Mit dem
Gelöbnis , das alte Kameradschaftsgefühl nicht durch
kleinliche Vereins - und Parteimeierei zu verwischen,
trennten sich die Kameraden , die sich allmonatlich ,aufs
neue wieder zusammenfinden werden , damit das große
und größte Erleben des Jahrhunderts in der Brust
jedes einzelnen wach erhalten bleibe.

Vorschlagsliste
des Deutschnationalen Handlungsgehilfen -Verbandes,
Ortsgruppe Bremen , für die Wahl zur Bremer Ange¬
stelltenkammer am 29 . und 30 . März 1931.

1. Nielsen , Adolf , Geschäftsführer im DHV.
2. Renstel , Alfred , Abteilungsleiter.
3. Willms , Wilhelm , Reedereiangestellter.
4. Reuter , Johannes , Handlungsgehilfe.
5. Rinne , Heinrich , Buchhalter.
6. Hitz, Kurt , Abteilungsleiter.
7. Treis , Johannes , Bezirksinspel 'tor.
8. Evers , Heinrich , Expedient.
9. Steinhaufen , Heinrich , Handlungsgehilfe.

10 . Mohrmann , Wilhelm , Handlungsgehilfe.
11 . Schröder , Wilhelm , Verkaufsstellenleiter.
'12 . Reinecke , Wilhelm , Werftangestellter , Huchting.
13 . Weimar , Rudolf , Versandleiter.
14 . Sievers , Walter , Betriebsschreiber.
15 . Wulfs , Werner , Buchhandlungsgehilfe.
16 . Schiebenhöfer , Arnold , Lagerverwalter.
17 . Stinsky , Waldemar , Roedereiangestellter.
18 . Glaß , Alexander , Buchhalter.
19 . Kayser , Wilhelm , Handlungsgehilfe.
20 . Leidenberg , Justus , Bankangestellter.
21 . Brandenburg , Rudolf , Hauptvertreter.
22 . Senf , Fritz , Expedient.
23 . Zapf , Erich , Buchhalter.
24 . Jessel , Karl , Verkäufer.
25 . Cordes , Wilhelm , Handlungsgehilfe.
26 . Wachenfeld , Hugo , Reisender.
27 . Suhling , Heinrich , Buchhalter.
28 . Hendriksen , Bernhard , Buchhalter.
29 . Heise , Gerhard , Buchhalter.
30 . Hoher , Ernst , Handlungsgehilfe.
31 . Tonnemächer , Hans , Betriebsleiter.
32 . Astein , Paul , Handlungsgehilfe.
33 . Buller , Friedrich , Versicherungsangestellter.
34 . Gloistein , Hermann , Buchhalter.
35 . Gbothenn , Christian , Buchhalter.
36 . Schiffer , Adolf , Außenbeamter.
37 . Seidenfaden , Dr . Hugo , Handlungsgehilfe.
38 . Pehl , Ferdinand , Handlungsgehilfe . l
39 . Tieften , Heinrich , Buchhalter.
40 . Sanders , Johann , Versandleiter.
.41 . Harder , Arthur , Versicherungsangestellter.
42 . Günther , Franz , Kontensührer.
43 . Hahn , Oskar , Rechnungsführer.
44 . Becker , Georg , Rechnungssührer.
45 . Hünecke, Karl , Gewerkschaftsangestellter.

200 Fahrräder finden keimen Herrn.
Im Gewahrsam der Polizeidirektion befindet sich

eine große Anzahl Fahrräder — etwa 200 Stück —
die als gefunden eingeliefert worden sind . Es ist auf¬
fallend , daß nach dieser/ Fahrrädern noch keine Nach¬
frage gehalten wirb , trotzdem die meisten noch gut;
erhalten sind ustd ein Teil der Eigentümer bestimmt
hier oder in der Umgegend Bremens wohnhaft sind.

Bevorstehender Kricgsschiffbesuch in Bremen . —
„Zielen " und „Köln " werde » erwartet.

Wie wir erfahre ^ , wird das Fischereischutzbook
„Zieten " der deutschen Reichsmarine vom 26 . bis
31 . März d . I . Bremen einen ! Besuch abstatten und Lm
Freihafen I festmachen . Das Boot steht unter dem
Kommando von Kapitänleutnant zur See Stephasius.
Dem Vernehmen nach ist ferner Mitte Mai der Besuch
des Kreuzers „Köln " in BremeN zu erwarten . Es ist
dies der erste Besuch eines neuen Kreuzers der Reichs¬
marine in Bremen , der letzte erfolgte durch den Kreu¬
zer „Amazone " im Jahre 1925 . Dieses Schift ist in¬
zwischen außer Dienst gestellt.

Der Kamps um die Kunst.
Bortrag von Professor Paul Schulze - Raumburg.

Deutschland erwache ! Wenn dieser Ruf im poli¬
tischen Kampf in unseren Tagen laut und lauter Zr-
tönt , ist es kein Wunder , daß er auch im Reiche den
Kunst ein lautes Echo findet . Denn irrig wäre die
Meinung , Politik und Kunst seien völlig unvereinbare
Dinge . Fremdlinge unseres Volkes , in deren Art nichts
ist von unserer Art , kämpfen erbittert um die Politische
Vorherrschaft und suchen diese in erschreckender Weife
auch für die Kunst auszunutzen.

Ueber dieses Thema sprach am Freitag , dem 27.
Februar , in der gut besuchten Aula des Realgymna¬
siums an der Kaiser Friedrichstratze Professor Haul
Schulze -Naumburg . Nach einer kurzen Anfvrache von
.Professor Kirstein , dem Vorsitzenden der Rassenhygie-
nischen Gesellschaft , Bremen , ergriff der Redner das
Wort und kennzeichnete in seiner bekannten geistvollen
Art jene „Kunst " , die trotz ih -ees mongoloiden Charak¬
ters es noch wagt , sich als deutsch zu bezeichnen . Aus¬
gehend von der Erbgutlehre , nach der der auf alles
Hohe und Heldische gerichtete Sinn der Ahnen durch
Jahrhunderte hindurch auf die Nachfahren einwirkt,
besonders auch hinsichtlich der Kunst , zeigte er aN Hand
von Lichtbildern kine Reihe jener herrlichen Bildwerke
des Bamberger und Magdeburger Domes , aus denen
'n der erhebendsten Weise der Geist der Ahnen zu uns

-icht, die in den heiligen Hainen ihre Götter ver-
m . Geist von jenem Geist , der auch der unsere ist

'' allem ! Denn wie ist es heute ? Ein Gang durch
modernen Kunstsammlungen ist wahrlich keine

- Andacht mehr . Wahre Kunst als der äußere
-eren Seins ist keinerlei Modeströmungen

't etwas Urwüchsiges , Volkentsprungenes.
an den Wänden hängt , auf Sockeln

Ausgeburten menschlicher Phantasie^
Kiger Perversität , die in uns fast

'5scheues und des Ekels aufkom-
üne deutsche Kunst . Das sind

<e der Kunst , die weder als
' als humoristische Schütz¬

es ihnen auch nur des
mors ermangelt , sind

Ke tierischen Unter-

, bleibt das bilder-

stürmende Volk ? Es schweigt . Es irrt durch die Samm¬
lungen , verwirrt , verstört , und wagt es unter dem
Trommelfeuer von Druckerschwärze , mit dem es immer
von neuem belegt wird , nicht mehr , seine Meinung
laut kund zu tun . Die „Zünftigen " , die die Kunst und
das Kunstverständnis in Erbpacht genommen haben,
behaupten zwar , die Kunst habe nichts mit dem Volke
gemeinsam , das Volk habe kein Kunstverständnis —
sie sollen auch Recht haben ! Fremdrassiger Kunst wird
das Volk immer verständnislos gegenüberstehen , aber
— das hoffen wir — nicht immer schweigend!

Es wird der Tag kommen ;, an dxm in allen deut¬
schen Landen , auf allen Märkten die Scheiterhaufen
lodern und die reinigende Flamme verzehren wird
alles , was heute zielbewußt der Untergrabung deutschen
Wesens und Geistes dient ; an dem alle Machwerke aus
Stein und Bronze verschwinden werden , die jenem
ntongölisch -negroiden Schandmal von Düsseldorf glei¬
chen, dessen verflossener Anblick jedem deutschen Men¬
schen heilige Zornesröte ins Gesicht trieb.

Dieselben Entartungsbestrebungen wie in der bil¬
denden Kunst zeigen sich auch in der Baukunst . Es
brauchen bestimmt nicht immer unsere deutschen Dome
zum Vergleich herangezogen werden . So manches
schlichte Dorfkirchlein und manches behäbige nieder-
sächsische Bauernhaus sprechen in ihrer Erdverbunden¬
heit , ihrer Heimatlichkeit und der oftmals so beglückend
harmonischen Anpassung an die Landschaft zu uns
eine tiefe Sprache . Im Gegensatz zu jenen Zweckmäßig¬
keit nicht eine Spur von Weihe oder gar Heimatgefühl
aufkommen lassen und kaum anders anmuten wie stein¬
gewordener Irrsinn einer fremden Rasse . —

Reicher Beifall dankte dem Redner für seine Aus¬
führungen und gewiß wohl jedem Einzelnen aus der
Seele gesprochen war das Schlußwort : Deutschland
erwache ! Ef.

MtW Theodor Mdlers.
Auf die Nachricht , daß Theodor Däubler über

„Tradition " in der Kunst sprechen würde , hatte sich
der Vortragssaal der Buchhandlung von Halem mit
einer Schar Menschen gefüllt , die sich von der sympa¬
thischen Persönlichkeit des Vortragenden angezogen
fühlten und die das Bedeutsame seines Vortrages ge¬
lockt hatte . Däubler sprach fast zwei Stunden lang in

freier Rede und formvollendetem Ausdruck über die
Tradition in der Baukunst , angefangen bei den Chine¬
sen, fortgeführt über die Griechen , die er das Volk der
allerhöchsten Qualität nannte , über die Byzantiner bis
in die christliche Zeit der Gotik und Renaissance . Für
Däubler ist Kunst Gottesdienst , Heimgang . Er kann
vor einem griechischen Tempel in die Knie sinken,
ergriffen vor der Heiligkeit solcher höchsten Kunstoffen¬
barung . Mit packender Begeisterung sprach er von den
Skulpturen am Dom zu Naumburg und vom Stefans-
turm in Wien , den er das größte Baukunstwerk der
Welt nannte . Für die Baukunst unserer Zeit sollte nach
Däubler in den Städten das flache Dach mehr bevor¬
zugt werden , während man auf dem Lande den Gie¬
bel beibehalten müsse . Tradition in der Kunst sei not¬
wendig , aber man solle etwas Neues , das eine gute
Entwicklung verspräche , nicht stören , wo es seine eigene
Tradition ansängt . Däublers Ausführungen fanden
großen Beifall . Leider fehlt hier der Raum , um
näher auf alles einzugehen . Es wäre zu wünschen , daß
die Buchhandlung von Halem auch diesen Vortrag
drucken läßt . M.

Aus der Bremer Kunsthalle.
„Kunst für das Leben " ist eine Sonderausstellung

in den unteren Räumen der Kunsthalle benannt . Ein
Rundgang durch die Ausstellung zeigt uns , daß heut¬
zutage mehr denn je die Kunst auf Grund der schlech¬
ten Wirtschaftslage in praktische Gebiete abgedrängt
wird . Ueber Zweck und Möglichkeiten , die sich daraus
ergeben , wird eine Besichtigung jedem Aufschluß ver¬
schaffen.

Es ist für den Künstler gewiß nicht leicht seine
Arbeiten einem Rahmen einzupassen , der mitunter mei¬
lenweit von der Idee des Künstlers entfernt liegt , und
doch verwandt werden muß , weil es vielleicht aus tech¬
nischen Gründen nötig , oder sonst irgendwie gewünscht
wird . Umsomehr sind wir überrascht , daß Hindernisse,
die aus dieser Ursache herrühren , bei den meisten Künst¬
lern nach Möglichkeit überwunden sind . Die Ausstel¬
lung beweist uns , daß unsere Bremer Künstler im¬
stande sind , auch die schwierigste praktische Arbeit auf
künstlerischem Gebiete zu leisten . Wir brauchen uns
nicht erst auswärtige Kräfte herbeizurufen , sondern
können in Frage kommende Aufträge unsern hiesigen
Künstlern , von denen es manchem sicherlich schlecht ge¬
nug geht , zukommen lassen . -n-



Das ist das Zentrum.
Bon einem katholischen Akademiker.

Wir fahren in der heutigen Ausgabe mit der
Veröffentlichung von Auszügen aus Zeitun¬
gen und Zeitschriften fort , die beweisen , wie
rege das Interesse und Bestreben auch inner¬
halb der katholischen Geistlichkeit ist , die ka¬
tholische Kirche und Lehre dem Politisch -dik¬
tatorischen Einflüsse der Zentrumspartei zu
entziehen.

Dr . Goebbels sagt mit Recht vor kurzem im An¬
griff:

„Die Millionen Katholiken , die auf das Zen¬
trum schwören , sind nicht deshalb Anhänger der
Brüning und Kaas , weil das Zentrum die ver¬
körperte nationale Unzuverlässigkeit ist , weil das
Zentrum sich in seinen Prominenzen an den se¬
paratistischen Versuchen im Rheinland beteiligt
hat , weil das Zentrum mit der SPD . eine unsitt¬
liche Bettgemeinschaft aufrechterhält , sondern weil
sie glauben , daß diese Partei die katholischen Be¬
lange , wo sie gefährdet erscheinen , vertritt und
verteidigt " .
Ja , diesen Gedanken sucht gerade das . Zentrum

immer wieder in den Vordergrund zu schieben : „Das
Zentrum ist der Schutz und der Schirm der katholischen
Lehre". Wir behaupten sogar , daß diese Irrlehre ein¬
zig und allein das Zentrum noch am Leben erhält.
Wäre die Unantastbarkeit der Religion in einem ein¬
wandfreien , deutschen Staate sicher gestellt , so gäbe
es schon kein Zentrum mehr . Die Katholiken sind in
Wirklichkeit gar nicht so undeutsch , wie die Zentrums¬
führer glauben . Auch der Katholizismus ist gar nicht
so undeutsch , wie Zentrumsfirhrer es uns glauben
machen wollen.

Sagt doch der katholische Pfarrer Dr . Mönius , der
Pazifist und Beschimpfer der Frontsoldaten:

„Der Katholizismus bricht jedem Nationalismus
das Rückgrat ."

Wäre das Tatsache , dann könnte im Jntereisse des
Deutschtums und deutscher Art nur jeder Deutsche im
tiefsten Innern wünschen , daß der Katholizismus eher
heute als morgen verschwände . Es hat eine Zeit ge¬
geben , wir sprachen schon vorher davon , da war das
gesamte katholische Episkopat anders eingestellt als
heute , da war es restlos nationalistisch . Da war das
katholische Volk restlos nationalistisch , weil es der
Macht des Zentrums entzogen war . 1914 bis 19l8
standen Katholiken und Protestanten Schulter an Schul¬
ter in heiligster Pflichterfüllung für Volk und Vater¬
land . Schulter an Schulter liegen sie draußen unter
grünem Rasen , gefallen nicht für das Zentrum und
Bonzentum , sondern für das Volk , die Familie , die
Heimat . Nationalisten , sie alle , ob Katholik oder Pro¬
testant . Aber heute hat man wieder Millionen und
Abermillionen der Katholiken so weit , durch den Ein¬
fluß den Zentrums und des Zentrumsepiskopats und
der Zentrumsgeistlichkeit , daß Deutschtum und deutsches
Empfinden erst in zweiter Linie kommt.

Das aber ist es , was wir deutschen Akademiker
mit allen deutschempsindenden Menschen bekämpfen.
Wir sind Deutsche in erster Linie , ohne Bindestriche und
immer wieder . Unsere der Nationalsozialisten Parole
ist

für Gott , Volk » nd Vaterland.
Man möge uns religionsfeindlich schimpfen , wie es
jetzt die bayerischen Bischöfe zum höchsten Gaudium
der Zentrumsbonzen tun , was kümmert das uns . ?

Wir nationalsozialistischen Katholiken wissen sehr
genau , daß die Ansicht der bayerischen Bischöfe falsch
ist , wir wissen , daß auch sie uns nur durch die schwarze
Parteibrille des Zentrums anschauen.

Hitler sagt:
„Zu mir soll jeder Katholik und jeder Protestant
reinen Herzens kommen können".

In seinem Programm lehrt er:
„Wir stehen auf dem Boden des positiven Chri¬
stentums " d. h. auf dem Boden des Tatchristen¬
tums , wie Christus selbst es gelehrt hat.

Und wenn die bayerischen Bischöfe von einer neuen
Weltanschauung sprechen , dann wirft das ein gar merk¬
würdiges Licht auf ihre eigene . Was wir wollen ist,
ganz einfach von Christus in ein kurzes Wort gefaßt:

„Du sollst deinen Nächsten lieben wie dich selbst!"
Das ist unserer Lehre Inhalt . Schaut nach Thüringen,
nach Braunschweig , überall dahin , wo der Nationalso¬
zialismus Machtpositionen hat , überall ist er ein Hort
des Deutschtums und des Christentums . Wer was an¬
deres behauptet , nimmt es mit der Wahrheit nicht ge¬
nau oder erlaubt sich ein Urteil über Hitlers Lehre,
das durch Sachkenntnis nicht getrübt ist.

Zweifelsohne kann nur Verwirrung in den Reihen
der Katholiken entstehen , dadurch daß sich Bischöfe und
Geistliche zu Parteisekretären der Zentrumspartei er¬
niedrigen . Sie dienen dadurch bestimmt nicht der Kir¬
che und ihrer Lehre . Hunderttausend «; guter Katholiken
werden durch diese Art des Kampfes in schwerste seeli¬
sche Konflikte gebracht. Nie aber werden sie sich vom
Nationalsozialismus loslösen . Das gilt in erster Linie
von den zu uns gehörenden Akademikern und den¬
kenden Katholiken . Auch in weiten Kreisen des dem
Schreiber dieser Abhandlung bekannten katholischen
Geistlichen und katholischen Ordensleute ist man em¬
pört über das unverständliche Vorgehen mancher Kir-
chenbehörden , die heute nicht mehr im Dienste der ka¬
tholischen Religion als Vertreter des Herrgotts spre¬
chen, sondern im Namen der Zentrumspartei eine schie¬
fe Politik als Grundlage ihrer Erlasse nehmen.

Den denkenden Katholiken und der deutschempfin¬
denden katholischen Geistlichkeit — wir denken natür¬
lich nicht an Geistliche wie Dr . Mönius , Vörry usw . —
wollen wir im folgenden zeigen wie der Kampf zwischen
Katholozismus und Zentrum schon auf der ganzen Li¬
nie entbrannt ist . Wir betonen dabei ausdrücklich , daß
die Namen , die wir anführen , nicht beliebige von Ka¬
tholiken zweiten Grades sind , sondern von Angehörigen
und Führern der „Katholischen Aktion " .

Am 5. Februar 1931 schreibt in der katholischen
Zeitschrift „Vom frohen Leben " der katholische Prie¬
ster und Dichter Thrasolt einen Artikel „Trennung von
Kirche und Partei " :

„Wir werden von verschiedenen Seiten aufgefor¬
dert zur Frage „Kirche und Partei " Stellung zu
nehmen . Wir tun es mit dem ganzen Ernst , den
die Situation des deutschen Katholizismus erfor¬
dert.
Nach allen gesunden und einfachen katholischen
Grundsätzen sind Kirche (der fortlebende Christus
durch alle Zeiten und für alle Menschen ) und
Partei (eine politische Zweckorganisation , die als
historische Erscheinung entsteht und vergeht)
grundsätzlich in keiner Weise zu identifizieren . Das
ist ganz selbstverständlich ."

Kardinal Schulte , Erzbischof von Köln , im Kirchlichen
Anzeiger " , vom 15 . Okt. 1929:
„Die „Katholische Aktion " hat im öffentlichen Le¬
ben die Interessen des Reiches Christi auf Erden
mit Eifer und Umsicht zu vertreten , doch beteiligt
sie sich nicht an parteipolitischen Bestrebungen ."

Dazu schreibt die katholische Zeitschrift „Vom frohen
Leben " folgendes:
„Das sind klare , eindeutige Grundsätze . Die ka¬

tholische Praxis ist aber geradezu ein Hohn da¬
rauf . Es wird uns jeder bestätigen müssen , daß
in Zeiten einer Wahl fast der gesamte kirchliche
Apparat eindeutig in den Dienst einer Partei ge¬
stellt wird , daß Kanzel , Priester und kirchliche
Organisationen zu parteipolitischen Zwecken miß¬
braucht werden . Was man z. B . bei den letzten
Wahlen erleben mußte , war geradezu hoffnungs¬
los . Wir erinnern nur an die Parteiaufrufe mit
den Unterschriften aller kath . Organisationen , an
die Wahlartikel in den katholischen Verbandszeit¬
schriften , Kirchenblättern , an die Wahlversamm¬
lungen in den kath . Vereinen usw . Wir haben
darüber geradezu überwältigendes Material in
Händen . Nnb so ist es soweit gekommen , baß das
einfache Volk Kirche und Partei gleichsetzt, daß
die ganze Parteipolitik der Kirche zugeschoben
wird . Diese Bermanschung von Kirche und Par¬
tei hat die Kirche in den Herzen vieler zerschlagen
und hat sie vor allem in weiten Kreisen des Pro¬
letariats (und der Intelligenz ! d. Verf .) in Ver¬
ruf gebracht. Man sehe sich doch einmal um und
höre , was die Menschen des arbeitenden Volkes
vom Zentrum halten , und man wird verstehen,
warum die Kirche bei dieser Berquickung unend¬
lichen Schaden leiden mutz. Die Kirche steht doch
hoch über jeder Partei , und wenn es um sie geht,
darf es keinerlei parteipolitische Rücksichten geben.
Die ernste Lage der Kirche in Deutschland sollte
in dieser Hinsicht zu gründlicher Besinnung An¬
laß geben.

Es ist insbesondere ein seltsamer Zustand,
daß der Reichsjugendausschuß der Zentrumspar¬
tei fast nur aus Vertretungen kirchlicher Jugend¬
organisationen besteht , die dann bei Wahlen ent¬
sprechend eingesetzt werden.

Sind diese Organisationen zu katholischer
Aktion oder zur Zentrumsaktion berufen ? Wenn
einer der maßgebend Beteiligten uns erklärte , 99
Prozent der Verbandsmitglieder verlangten den
Beitritt , so ist , ganz abgesehen davon , daß das
nicht stimmt (wieviel Prozent der Gesellen z. B.
wählen noch Zentrum ?) dazu zu sagen , daß man
diese Frage ganz unmöglich mit solchen Zahlen-
Manipulationen erledigen kann . Hier ist einzig
und allein von katholischen Grundsätzen auszu¬
gehen , wie sie von Papst und Bischof oben darge¬
legt sind . Den Katholiken , die sich aus politischer
Ueberzeugung und aus politischem Gewissen nicht
zum Zentrum bekennen können , bleibt sonst nichts
anderes übrig , ols aus solchen kirchlichen Orga¬
nisationen , die man zur Zentrumsetappe macht,
auszutreten , was ja auch tatsächlich oft geschieht.
In den kirchlichen Vereinen wie in den Pfarr-
gemeinden und der katholischen Öffentlichkeit
überhaupt wird , landauf , landab gegen politisch
Andersdenkende bezw . -Tätige ein Terror betä-
tigt — und dieser Terror richtet sich selbst gegen
Geistliche , (siehe Erlaß der bayr . Bischöfe , d . Verf .)
was durch Beispiele belegt werden kann ! — der
die katholische Einheit aufs schwerste bedroht und
beste katholische Menschen in eine unwürdige Ge¬
wissensknechtschaft und unerträgliche Gewissens¬
qual bringt . Es ist fast so weit , daß solche Katholi¬
ken in ihrer kirchlichen Ehre in keiner Weise
mehr geschützt sind , daß sie wie Ketzer und Apo¬
staten behandelt werden (Erlaß der bayerischen Bi¬
schöfe. d. Verf .).

In keinem Land ist der Katholik schlimmer
dran , als in Deutschland , wo dem Katholizismus
eine politische Verengung droht , und die Partei¬
diktatur durch ihre Presse politisch andersdenkende
disamierende Zensuren erteilt ."

Bom Film.
1914 .

Ab Dienstag , den 9. März 1931 , läuft in den
Theatern Tivoli - Decla , Modernes und Schauburg der
Ton -Film „ 1914 "^ „Die letzten Tage vor dem Welt-
brand " , ein Gegenstück zum Remarque -Film „Im
Westen nichts Neues " . Wir bringen unseren Lesern
heute zunächst eine Inhaltsangabe des Films und wer¬
den am Sonnabend , nachdem uns der Film vorgeführt
jvurde , in unserer Zeitung näher auf denselben ein¬
gehen.

Der letzte Sonntag im Juni 1914 . Das Volk von
Sarajewo drängt sich auf den Straßen , bejubelt den
Erzherzog -Thronfolger , der seinen Einzug hält — da
krachen zwei Revolverschüsse . . . und eine Stunde
später meldet dem 84jährigen Kaiser Franz Josef ein
Generaladjutant , aufs Tiefste erschüttert , daß der zu
seinem Nachfolger auserwählte Erzherzog ermordet ist.
— Kronrat in Jschl . Graf Berchtold , der österreichische
Außenminister , fordert energisches Einschreiten gegen
Serbien , daß die Fllrstenmörder unterstützt hat , der Ge¬
neralstabschef Conrad schließt sich ihm an » nur Graf
Tisza ist gegen einen Krieg , und der alte Kaiser gibt
ihm recht . Er will keinen Krieg . Berchtold läßt in
Berlin anfragen , Reichskanzler von Bethmann -Hollweg
versichert ihm , daß der deutsche Kaiser seinen Bündnis¬
pflichten gemäß treu an der Seite Oesterreichs stehen
werde , aber er wünscht , ebenso wie der Kaiser , drin?
gend eine Lokalisierung des Konflikts . Graf Berchtold
arbeitet die Note aus , in der die Monarchie von Sert
bien Genugtuung fordert — und Bethmann ist sehr
peinlich überrascht , wie er das Dokument liest . Das
entspricht ja nicht den Besprechungen ! Er will die
Note mildern , ja abändern lassen — aber sie ist schon
abgesandt und wird am nächsten Tag in Belgrad über¬
geben . In Belgrad ist man im ersten Augenblick rat¬
los . Der alte König Peter will die Bedingungen
Oesterreichs annehmen , so schwer sie sind , Kronprinz
Alexander und der greise Paschitsch sind aber anderer
Meinung . Sie wenden sich an den Zaren um Hilfe und
Beistand . Der große slawische Bruder soll Serbien
gegen Oesterreich unterstützen . Alexanders Telegramm
an den Zaren geht ab , und damit verschiebt sich der
Schwerpunkt der Ereignisse nach Petersburg . — Der

Zar antwortet , von Sasonow beraten , daß er Serbien
beistehen werde . Die serbische Regierung , die fieberhaft
auf das Eintreffen des Zarentelegramms gewartet hat,
läßt nun ihre Antwort auf die österreichische Note
überreichen . Der österreichische Gesandte , Baron Giesl,
findet sie ungenügend und reist ab . Oesterreich macht
mobil . In Berlin ist man anderer Meinung . Kaiser
Wilhelm II . findet die serbische Note „eine brillante
Leistung für die kurze 'Frist " . Er hätte darauf „nie
mobil gemacht , und Giesl hätte ruhig in Belgrad blei¬
ben können " . Schon beginnt Berlin zu vermitteln —
aber jetzt hängt alles von Petersburg ab . Großfürst
Nikolay Nikolajewitsch fordert von dem Zaren die
Mobilmachung . Keine Deilmobilmachung gegen Oester¬
reich , sondern die allgemeine Mobilmachung . Der Zar
sträubt sich — eine allgemeine Mobilmachung würde
sich ja gegen Deutschland richten ! Aber Nikolay hat
auch Sasonow für sich, und die Generäle , die um jeden
Fall losschlagen wollen . Petersburg wird zum
Brandherd des Weltkrieges . Vergebens versucht die
Zarin ihren Gatten zurückzuhalten ,̂ er führt zwar au/
der einen Seite einen ständigen Telegrammwechsel mit
dem deutschen Kaiser , läßt sich aber von seiner Um¬
gebung doch beeinflussen und befiehlt die allgemeine
Mobilmachung . Deutschland bleibt nichts weiter übrig,
als sich zu wehren . Der Zustand der drohenden Kriegs¬
gefahr wird verkündet — nochmals versucht es der
Kaiser , auf Rußland einzuwirken . Eine zwölfstündige
Frist wird Rußland gegeben , die Mobilmachung zurück¬
zuziehen . Den 1. August Punkt 12 Uhr mittags er¬
scheint der deutsche Botschafter Graf Pourtalös zum
letzten Male bei Sasonow , um das eine Wort zu hören,
das den Weltkrieg und die Weltkatastrophe aufhalten
würde — aber das eine Wort wird nicht ausgesprochen.
Pourtales verläßt Petersburg . Noch scheint eine Hoff¬
nung zu bestehen , noch sträubt sich England , aber
Frankreich erklärt sich schon bereit , an Rußlands Seite
zu treten , Paris mobilisiert , England wird überredet
. . . . und in dem kleinen Cafe Croissant zu PariA
fällt durch zwei Revolver schlisse Jean Innres , der
Führer des französischen Volkes.

Viktoria -Theater:
Ab Freitag , 6. März , läuft im Viktoria -Theater

der große stumme Prunk - und Abenteurerfilm : Der

Graf von Monte Christo , 1. Teil . In den Hauptrollen:
Jean Angelo und Lil Dagover . — Gegenüber den
besten Tonfilmen dürste dieser stumme Film den Vor¬
zug haben , in seiner dramatischen und szenischen Vol¬
lendung ein Kunstwerk zu sein . Es gibt in seinen
Handlungen seelische Momente , die durch das äußerlich
Vernehmbare der Tonkonstruktion in ihrer überzeu¬
genden Gestaltungskraft nur wesentlich beeinträchtigt
worden wären . Die Bilder verkörpern das südliche
Frankreich mit all seinen Leidenschaften und Geheim¬
nissen . Einsame Meeresküsten üben auf den Be¬
schauer einen rätselhaften Zauber aus . Und inmitten
dieser Märchenpracht wächst die jugendliche Gestalt des
Schiffsleutnants Dantes , der nach langer unschuldiger
Festungshaft in die Heimatstadt zurückkehrt , zu dem
sagenhaften französischen Abgott , dem Grafen Mon¬
te Christo , heran . — Das Ganze kann als ein
wertvolles geschichtliches Monument angesprochen wer¬
den , das durch die künstlerische Leistung der Hauptdar¬
stellerin Lil Dagover wie aller übrigen Mitspieler,
rhythmisch verschönt wird.

Paul Brauns Marionettentheater in Bremen.
Das Spiel der kleinen Marionetten im großen

Saale des Museums zu sehen , bedeutet ein inneres
Erlebnis . Die kleinen Figuren bewegen sich so lebendig
graziös und natürlich , oft feinste menschliche Regungen
in ihren Gesten wiedergebend , daß man zeitweise ver¬
gißt , leblose Puppen vor sich zu haben . Man spielte
eine amüsante Geschichte aus dem Orient , Wasif und
Akif , die allerlei Abenteuerliches und komisches enthielt.
Bewundernswert waren dabei vor allem die im Stück
vorkommenden Tänze , die eine staunenswerte Spiel¬
fähigkeit der Marionetten offenbarten . Eine gute Musik
begleitete die Handlung recht wirkungsvoll und be¬
reitete stimmungerzeugend in den Verwandlungspau¬
sen auf die kommenden Szenen vor . Ausgezeichnet wa¬
ren übrigens die Bühnenbilder , die in Komposition und
Farbe künstlerischen Geist verrieten und einen Genuß
für sich bedeuteten . Man hat an diesem Spiel auf den
kleinen Brettern , die wirklich auch eine Welt bedeuten,
einen Abend lang seine ungetrübte Freude . Auf die
weiteren Aufführungen des Kleinen Theaters (Faust,
Bastien und Bastienne , Goethe im Examen ) darf man
mit Recht gespannt sein.
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Sturmrus äer Jugenä
Ingen d von Heute — Volk von Morgen
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Sturmlied.

1. Die Straße frei dem braunen Sturmsoldaten;
Wir ziehn dahin in gleichem Schritt und Tritt,
Voran , zum Kampf , ein Ende hat das Warten —
Millionen ziehn für Deutschlands Freiheit mit!

Wir stürmen , wir stürmen , wir stürmen,
Und jubelnd klingt unser Schrei:
Die braunen H .J .-Bataillone
Sie stürmen Großdeutschland frei!

2. Reich mir die Hand , Kam 'rad im Arbeitskittel
Und du vom Pflug und du aus dem Kontor.
Uns eint das Hakenkreuz auf rotem Grunde,
Und Adolf Hitler führt zum Kampf uns vor . —

Wir stürmen , wir stürmen , wir stürmen,
Und jubelnd klingt unser Schrei:
Die braunen H .J .-Bataillone
Sie stürmen Grotzdeutschland frei!

3. Die Reihen fest, ihr braunen Sturmsoldaten,
Das Leben gilt nichts , wenn die Freiheit fällt.
Durch Kampf zum Sieg , es wächst aus uns 'ren Taten
Das dritte deutsche Reich vom Etsch zum Belt!

Wir stürmen , wir stürmen , wir Mrmen,
Und jubelnd klingt unser Schrei:
Die braunen H .J .-Bataillone
Sie stürmen Großdeutschland frei!
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Zwangsarbeit oder Arbeitsdienst.
Von jeher hat es die „Rote Fahne " meisterhaft ver¬

standen , tönende Schlagworte zu Tode zu reiten . Es
ist ihr Verdienst , daß der Begriff „Faschismus " zum
Universalschlagwort der jüdischen Presse geworden ist.
So haben neuerdings nach der Ansicht der „Roten
Fahne " die „Faschisten " der WirtschaftsPartei im trau¬
ten Verein mit den bösen Nazis und den „faschistischen"
Verbänden wie S .A .J . (Sozialdemokratische Jugend ),
Zentrumsjugend und den Führern der freien Gewerk¬
schaften (ausgerechnet !) den dunklen Plan gefaßt , die
unterdrückte werktätige Jugend in Deutschland durch
ein „faschistisches" Arbeitsdienstpslichtjahr zu knechten
und zu militarisieren . Dieser von der „Roten Fahne"
vom 17. Januar verzapfte Mist ist von den maßge¬
benden kommunistischen Jugendverbänden unterzeichnet.
Wir Nationalsozialisten verzichten auf derlei verlogene
Mätzchen und leisten erfolgreiche Aufklärungsarbeit
an der deutschen Jungarbeiterschast , indem wir an die
Probleme des Tages mit der uns eigenen Sachlichkeit
herangehen . Warum mauschelt es nun im republika¬
nischen und kommunistischen Blätterwald vom Ar¬
beitsdienstpflichtproblem?

Tatsächlich ist der Plan eines Arbeitsdienstes , der
bisher einmütig als gemeingefährliche Aktion der Na¬
tionalsozialisten und der Rechten verfemt und abge¬
lehnt worden war , urplötzlich von republikanischer Seite
aufgegriffen worden und staarsbejahende Kräfte wie
WirtschaftsPartei , Zentrum und Sozialdemokratie
haben das heutige System mit der Nase auf die Mög¬
lichkeiten der Arbeitsdienstpslicht gestoßen . Hierin liegt
die Bedeutung , daß ein absterbendes System ernstlich
erwägt , ob es nicht auch noch die letzte Substanz der
Nation , die Kraft und das Blut der Jugend an das
Ausland verpfänden und mit erpreßter Arbeitsleistung
der jungen Generation ihre Katastrophen - und Erfül¬
lungspolitik sicherstellen kann.

Uns Nationalsozialisten ist es völlig gleichgültig,
wie man sich eine Arbeitsdienstpflicht in der Regierung
Brüning denkt . Es dürfte schwer fallen , eine rebel¬
lierende Jugend für die Interessen des heutigen Staa¬
tes in der Form einer Arbeitsdienstpflicht einzuspan¬
nen . Die Polizei - und Schutzgarden des heutigen
Systems sind heute derart mit der Ueberwachung staats¬
feindlicher Elemente und mit der Jagd auf braune
Hosen der Nationalsozialisten beschäftigt , daß sie kaum
für die Militarisierung der zum Arbeitsdienst gepreß¬
ten Jugend entbehrt werden können . Da die Gummi¬
knüppel bei weitem nicht ausreichen , würden die Ko¬
lonnen der Arbeitsdienstpflichtigen für das heutige
System eine ungeheure Gefahr bedeuten . Darüber ist
man sich auch im Arbeitsministerium völlig im Klaren
und die kürzlich unter ministerieller Anleitung statt-
gefundene scheinbare Prüfung und Ablehnung des
Arbeitsdienstes vor einem Kreise „zuverlässiger Fach¬
leute " gibt den Beweis , daß es die Regierung nicht
wagen wird , eine Arbeitsdienstpflicbt einzuführen.
Wenn Zentrum und Reichsjammer heute von Plänen
des freiwilligen Arbeitsdienstes repuonkanischer Ju¬
gend faseln , so können wir nur eins feststellen : Ein
freiwilliger Arbeitsdienst kann nur auf einer schlag¬
kräftigen und von einer Idee beseelten Jugend aufge¬
baut werden und daß die aktive deutsche Jugend im
Lager der „Radikalen " steht , wird selbst von Ullstein
und MoVL nicht mehr bestritten . Selbst die KPD . sieht
es lauAmn ein , daß ihre reichlich verspäteten natio¬
nalen Phrasen und Scheinparolen die Zugkraft des
unverfälschten Nationalismus auf die deutsche Jung¬
arbeiterschaft incht mehr zu überbieten vermögen , sie
wird dem deutschen Sozialismus die wertvolle Jung¬
arbeiterschaft überlassen müssen und sich mit ihren
jüdischen und vom Marxismus besoffenen Intellektu¬

ellen und einem Haufen zuchtloser Untermenschen zu
begnügen haben . Der Nationalsozialismus verfügt
allein über eine schlagkräftige und einsatzfähige Jugend
und er kann somit von seiner eigenen Warte an das
Problem der Arbeitsdienstpflicht im kommenden Reiche
herangehen . Wenn allerdings im Nationalsozialismus
vom Arbeitsdienstpflichtjahr , das grundsätzlich bejaht
wird , die Rede ist , so hat dies nicht das geringste mit
den ZwangsarbeitsPlänen des heutigen Systems zu tun.
Einzig und allein wird vom Nationalsozialismus im
heutigen System jener freiwillige Arbeits - und Grenz-
landdienst begrüßt , den die „Artamanen " seit einigen
Jahren leisten . Das geschieht , weil hier nationalistische
Sturmtrupps der jungen Generation gegen Polonisie-
rung und Verproletarisierung der Nation aus dringen¬
der Notwendigkeit heraus kämpfen und in ernster auf¬
opfernder Arbeit einen Wall errichteten , der Blut und
Boden der Heimat schützt und somit eine lebenswich¬
tige Aufgabe erfüllt , die von Rechtswegen dem Staate
hätte zufallen müssen . Die tapferen Kolonnen der
„Artamanen " haben im Laufe dieser jahrelangen Arbeit
erfahren müssen , daß der größte Feind ihres edeellen
Wollens der satte Bürger und das heutige System ist.
Und wenn heute der Bund „Artam " von der Reichs¬
arbeitsgemeinschaft für Arbeitsdienstpflicht und somit
von einem großen Teil des „nationalen " Deutschland
unterstützt wird , so sehen wir hierin nicht die Gefahr,
daß die auf deutschem Acker streitenden „Artamanen"
ihrem hohen Ziele „Um Blut und Boden der Nation"
untreu werden und sich für kapitalistische Interessen
einzelner Wirtschaftszweige oder politischer Gruppen
einspannen lassen.

Im nationalsozialistischen Staat wird es keine
Zwangsarbeit für das junge Deutschland geben , viel¬
mehr wird sich die deutsche Jugend freiwillig und mit
heiligem Idealismus dem Aufbau des Reiches , Ihres
Reiches , mit Leib und Seele widmen . Im kommenden
Staat gibt es keine Arbeitsdienstpflicht , vielmehr wird
die Jugend des deutschen Reiches das Recht in An¬
spruch nehmen , dem Volke und Staate auch in der
harten und unerbittlichen Form eines Arbeitsdienst-
pflichtjahres zu dienen ! Von dieser Warte aus be¬
trachten wir Hitler -Jungen 'das Arbeitsdienstpflichts-
problem und es ist bereits manch einer unter uns , der
in einer Artamanengruppe für Freiheit und Brot der
Nation gekämpft hat . Wer all das für Utopie hält,
der sehe sich einmal die Geisteshaltung einer straff
disziplinierten und dennoch gläubig dienenden Jugend
draußen auf einsamer Scholle an.

Das heutige System aber wird die Macht der natio¬
nalsozialistischen Jugend verspüren , wenn es die Ar¬
beitsdienstpflicht im heutigen Staate durchzuführen
wagt . Hein Schlecht.

Klippe Jugendbewegung.
Wer die Jugendbewegung vielleicht vor 10 Jahren

einmal kennen gelernt hatt , oder irgendwo ab und an
in einer verträumten Ecke Jugendliche im Schiller¬
kragen Ringelreihen tanzen sieht , sollte das nicht zum
Anlaß nehmen , ein Urteil über Jugendbewegung —
oder was man heute damit bezeichnet — zu fällen.
Jedenfalls müßte dann schon gesagt werden , wo die
Beobachtungen gemacht wurden.

Es hat einmal eine Jugendbewegung gegeben , die
mit romantischen Seufzern die blaue Blume suchen
ging und der bösen Welt elegisch den Rücken kehrte,
als sie sie nicht finden konnte . Jeder von uns Aelteren
in den Bünde -n hat sie kennen gelernt und in einzelnen
verstaubten Exemplaren läuft sie heute noch herum.
Man sollte sie unter Denkmalspflege stellen.

Diese „Jugendbewegung " ist der Jugendbewegung
nicht zur Klippe geworden . Ist es nicht merkwürdig,
daß sie die Hitler -Jugend in ihren Strudel ziehen
könnte ? Was müßte das für eine Bewegung sein , die
an einer Angelegenheit von gestern scheitern könnte . —

Parallel mit dieser Jugendbewegung , in ihren
Reihen bildete sich die bündische Jugend . Sie steht
heute anstelle der abgestorbenen Jugendbewegung , die
auch nicht in allen ihren Teilen , ein „Klub zur Ver-
innerlichung der sündigen Menschheit " war . Mag man
unsere Bünde nun Jugendbewegung nennen , oder bün¬
dische Jugend , das kann uns vielleicht am gleichgültig¬
sten sein . Es kann aber auch dem voreingenommensten
Kritiker nicht schwer sein , den erheblichen Unterschied
zwischen dieser Jugendbewegung von damals und der
von heute festzustellen.

Wer die Marschkolonnen unserer Jungenschaften
sieht , kann kaum auf den Gedanken kommen , daß sie
ausrücken , die blaue Blume in verträumter Sehn-
süchtelei zu suchen. Der Gleichschritt ist zu solchen Aus¬
flügen nicht geeignet . Es ist auch Geschmackssache, ob
man die Grenzlandfahrten unserer Gruppen als roman¬
tisch abtun darf . Hue Notwendigkeit des Kampfes ist
den Bünden genau so deutlich wie der Hitler -Jugend,
und sie ziehen alle Folgerungen daraus.

Die Bünde leben weder in mystischem Dunkel , noch
in verträumter Romantik . Sie marschieren , in ihren
Gesetzen lebt etwas vom Wesen des Preußentums , die
Erziehung ihrer Mannschaften ist auf den Kampf um
Deutschland gerichtet . Es ist nicht schwer, festzustellen,
daß es so ist, und man dient der Sache am besten,
wenn man seinen Nachbarn so darstellt , wie er wirklich
ist , ob man ihn nun als Freund oder als Gegner be¬
trachtet . G . Sch.

Verfälschte Ideen.
Es ist erstaunlich , wie schnell ein Gedanke — mag

er bei seiner Entstehung noch so schön und edel ge¬
wesen sein — umgebogen und verzerrt wird , wenn er
von Köpfen aufgegriffen und weitergesponnen wird,
die die Beweggründe und den innerlichen Zwang , aus
denen heraus seine Entstehung kam, nicht begreifen
können . Man sieht dann wohl noch den Ansang des Ge¬
dankens , den Weg , den er kam, aber wenn man weiter
den Weg entlang sehen will , den er zu nehmen sich an¬
schickt, dann kann man sich eines gelinden Schauerns
nicht erwehren.

Man braucht wohl nicht erst zu versichern , daß
der Gedanke der Arbeitsdienstpflicht gefaßt wurde von
Leuten , die erkannten , daß es auf dem bisherigen Wege
nicht weiter ginge . Aber diese Erkenntnis ist an und für
sich nichts . Es ist nur ein ins Auge fallender Gemein¬
platz , den jeder Mensch feststellen und ausdrücken kann.
Erst damit , daß sie neue Wege wiesen und folgerichtig
das alte Bankerotte von. sich wiesen , kamen die Ersten
zu neuer Schöpfung . Die Kapazitäten dieses Staates
erkannten die treibende Kraft dieses neuen Gedankens
auch , aber sie wollten diesen Motor und seine Antriebs¬
kraft nur benutzen , um die Karre auf dem alten Wege
weiterzuschieben . Das ist hier die Gefahr : Gesetzt den
Fall , sie führten die Arbeitsdienstpflicht ein — was wir
Ihnen dann aber verleiden werden — so würden sie
sie nur dazu gebrauchen , um die Bezahlung der Uoung-
tribute sicher zu stellen , anstatt darin ein Mittel zu
sehen , das Volk zu straffer Abwehr und Gegenangriff
gegen den Weltkapitalismus zusammenzufassen.

Die Vorläufer und „Vorleber " des Arbeitsdkenst-
pflichtgedankens , die Artamanen , kamen zu dem Ent¬
schluß, ihrem Volke zu helfen , weil sie es nicht ein¬
sehen konnten , warum ein Staat 200 000 fremde Ar¬
beiter beschäftigt , wenn über 4 Millionen seiner eige¬
nen Arbeiter ohne Brot und Arbeit sind . Die Regie¬
rung würde bestenfalls ein zu schaffendes Arbeitsheer
als Druckmittel gegen Streiks verhungernder Arbei¬
ter a nsehen , als eine Art groß aufgezogener „Technische
Nothilfe ", anstatt diese Arbeiter dazu zu verwenden,
dem deutschen Volk neue Lebensmöglichkeiten zu schaf¬
fen und fremde Arbeitskräfte fern zu halten . Ein
Kabinett Brüning wird nie verstehen , daß es sich für
uns um mehr handelt , als eine „Arbeitslosenversor¬
gung " . Wir werden niemals dulden , daß man einfach
alle Arbeitslosen in dieses Heer stopft , anstatt jeden
deutschen Volksgenossen , ohne Unterschied des Standes
zur Arbeit am Volksganzen zu verpflichten . Gott sei
Dank , daß diese Herren mit einer gesegneten Blind¬
heit geschlagen sind . Wenn sie etwa meinen , uns aus
diese Art zu lammfrommen , systemtreuen „Staatsbür¬
gern " erziehen zu können —, nun , dann müssen wir sie
eben eines besseren belehren . Wir haben jedenfalls
keine Lust unsere Jugendkraft von Wallstreet ausbeu¬
ten zu lassen . —

Wie stark diese Erkenntnis und dieses Bekennt¬
nis zum Widerstand gegen die Verunglimpfung einer
Idee geworden ist, zeigt der Ausspruch eines der eif¬
rigsten Propagandisten die den Gedanken der Arbeits¬
dienstpflicht , Pros . Karl Schöpke, der daran zweifelt,
daß der größte Teil der deutschen Jugend auch nur
einen Finger rühren wird , um diesen „Staat " und
dieses System zu stützen. Es wird für beide Teile bes¬
ser sein , wenn man dieses Experiment die Jugend zu
betrügen unterläßt . Wir halten es mit dem Nietzsche»
Worte , das da besagt , daß man Fallendes nicht hal¬
ten , sondern ihm noch einen Stoß nachgeben soll.

_ Janus.

Eine Zuschrift.
In Nr . 1 der „Bremer Nat .soz. Zeitung " stand in

unserer Beilage ein Artikel „Unser Weg " , der eine
Klärung unserer Stellung zu der bürgerlichen und
marxistischen Jugendbewegung zu bringen suchte . In
einer gewissen Verkennung der Sachlage bemühen sich
nun die „Adler und Falken ", daraus einen Angriff auf
die Grundidee der Jugendbewegung überhaupt und be¬
stimmte Bünde im besonderen zu konstruieren . Das
kann allein schon aus dem Grunde nicht der Fall sein,
weil der Verfasser ausdrücklich den Wert der Jugend¬
bewegung für das deutsche Volkstum anerkannte und
nur vor der Romantik und dem abgekapselten „Jnsich-
Hinein -Leben " warnen wollte . Hier liegt ja gerade die
Gefahr der Jugendbewegung . Sie hat den Augenblick
nicht erkannt , der ihren Einsatz forderte . Anstatt ins
Volk zu gehen , gingen die Jugendbewegten „in sich" .
Sie wurden nicht politisch — weder parteipolitisch , noch
allgemein gesehen —, sondern blieben betont unpolitisch
und hüteten sich ängstlich , dort , wo sich Ansätze hierzu
zeigen wollten , klare Fronten zu zeigen . —

Das aber müssen wir verurteilen und bekämpfen.
Gewiß , es gibt einzelne Bünde , unter die auch die
„Adler und Falken " zu zählen sind , die sich im Rahmen
ihres Bundes zu einer positiven Politik durchgerungen
haben , aber die große Mehrzahl der Bünde bewegt sich
noch heute in einem Stadium der politischen Verwir¬
rung , das nichts zu wünschen übrig läßt . Das zeigt
sich an den zusammenfallenden und auseinanderfallen-
den Mammutbünden und Vereinigungen.

Wir bleiben dabei : nichts gegen die völkische Auf¬
klärungsarbeit der Bünde , aber alles gegen sie, wenn
sie ihre Anhänger unpolitisch zu halten versuchen . Wir
fordern von ihnen nur eins , damit wir wissen , was
wir von ihnen zu halten haben:

Klare Fronten!
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